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Poincares Rede vor dem Generalra
in Bar le Due

Paris, 2. Mai. Miniſterpräſident Poincaré eröffnete heute
die Tagung des Generalrats in Bar le Duc mit einer Rede,
in der er erneut die Erfolge der Regierung auf dem Gebiet der
finanziellen Wiederaufrichtung Frankreichs hervorhob. Er er-
klärte, es ſei jetzt Aufgabe der Kammern, das bisherige Ergeb-
nis in der Ausarbeitung des Voranſchlags für 1928 zu konſo-
lidieren. Eine ſchrittweiſe Revaloriſierung des Franken oder
eine ſofortige geſetzliche Stabiliſierung ſei ohne ein im Gleich-
gewicht befindliches Budget und ohne geſundes Schatzamts-
gebaren nicht möglich. Eine Gefährdung der bisherigen Ergeb-
niſſe werde er unter keinen Umſtänden zulaſſen. Die Staats-
beamten ſeien Diener des Staates, ſie hätten daher nicht das
Recht, den Staat zu ſabotieren. Es gehe nicht an, daß ſie ihre
Forderungen auf Umwegen zu erreichen ſuchten. Dem Kommu-
niesmus werde er ſich mit aller Energie widerſehzen.

Poincare kam dann auf das Ergebnis der Abrüſtungs-
konferenz zu ſprechen und erklärte, Frankreich ſei die Nation, die
ihr Heeres- und Marinebudget in den letzten Jahren ſtark ver-
mindert habe. (2) Frankreich wünſche nichts anderes, als regel-
mäßige Zahlung der Reparationsſummen, ſo wie ſie der Dawes-
plan vorſehe. Man könne Frankreich nicht beſchuldigen, moraliſch
nicht abgerüſtet zu haben. Jn Frankreich würden keine zahlloſen
Militärorganiſationen aufrecht erhalten und in den Schulen und
Univerſitäten Frankreichs würden keine imperialiſtiſchen Doktrinen
gelehrt. Frankreich hätte es ſtets verſtanden, die Rolle einer
ſiegreichen Nation nicht durch Verewigung des Haſſes, ſondern
durch Beruhigung der Gemüter zu ſpielen.

Frankreich könne jedoch ſeine Unabhängigkeit nicht
preisgeben und ebenſo wenig auf die Rechte und
Garantien verzichten, die es Dank der Verträge
beſitze, Solange nicht alle Nationen aufrichtig die diplomatiſchen
Abmachungen einhielten, die ſie unterzeichneten, ſolange würde es
keiner Nation gelingen, und ſei ſie auch noch ſo enigegenkommend,
ſich beliebt zu machen. Man müſſe verſtehen, ſich Reſpekt zu
verſchaffen und müſſe genügend ſtark bleiben, um ſich ver
teidigen zu können.

Poincarés hat geſprochen. Seiner Rede war von der Pariſer
Preſſe, insbeſondere ſoweit es ſich um Probleme der franzöſiſchen
Jnnen- und Finanzpolitik handelte, eine große Bedeutung vor
ausgeſagt worden. Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat, dies
muß zugeſtanden werden, dieſen Erwartungen entſprochen. Er
hat ſich mit Budget, Schulden- und Beamtenfragen beſchäftigt
und zu verſtehen gegeben, daß er auch weiter von ſeiner Kammer
„Diſziplin und Selbſtzucht“, alſo Zuſtimmung zu ſeinen Plänen
erwarte. Ueber dieſe an die Adreſſe der franzöſiſchen Oppoſition
gerichteten Ausführungen hinaus nimmt aber der außenpolitiſche
Teil der PoincaréRede einen weitgrößeren Raum ein und bean-
ſprucht eine größere Bedeutung.

Poincaré hat ſich in außenpolitiſchen Fragen ſeit der Bildung
des Konzentrationskabinetts merkwürdig zurückhaltend gezeigt.
Dies mag darauf zurückzuführen ſein, daß er ſeine vornehmſte
Aufgaben eben in der Sanierung der Finanzen erblickte; er
wollte wohl aber auch damit zu verſtehen geben, daß er zunächſt
ſeinem Außenminiſter Briand freie Hand laſſen will. Dies
hinderte den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten natürlich noch nicht
daran, daß er ſich innerlich, wie es ſeine heutige Rede in ſo ein
deutiger Weiſe bezeugt, in einen Gegenſatz zu Briand befand.
Aber gerade wegen der bisherigen Schweigſamkeit Poincarés
könnte man geneigt ſein, dieſer Rede programmatiſche Be
deutung zuzuſchreiben. Und hier treten zunächſt die Merkmale
ſeiner außenpolitiſchen Einſtellung, wie wir ſie an einem
Poincaré gewöhnt ſind, mit kraſſeſter Deutlichkeit hervor. Rein
äußerlich, der Form nach, hat ſich Poincaré der neuen Entwick
lung der deutſch franzöſiſchen Beziehungen angepaßt und das
Wort Deutſchland nicht ein einziges Mal im Verlauf ſeiner ganzen
Rede erwähnt. Umſo deutlicher und ſpitzer waren aber ſeine
Anſpielungen. Wenn er vor der Notwendigkeit der ſtrikten Be
folgung der Verträge ſpricht, ſo kommt hier eben wieder der alte
Poincarée zum Durchbruch, der nur beweiſt, daß er nichts
gelernt hat, daß er nach wie vor auf dem Standpunkt des Siegers
verharrt, ja, daß er den Gegenſatz Sieger--Beſiegte anſtelle der
Briandſchen Politik der Zuſammenarbeit mit Deutſchland auf
dem Fuße der Gleichberechtigung ſetzt. Es ſpricht unzweideutig
der Verſailler Geiſt aus den Worten Poincarés, wenn er die Ver
träge und immer wieder die Verträge erwähnt und die Notwendig-keit eines Ausgleichs mit Deutſchland keines Wortes für würdig
hält. Er hat ſich überhaupt die ſo ſattſam bekannte nationali-
ſtiſche Phraſeologie zu eigen gemacht und ſchwelgt in Sicherheits
ängſten, wie der „Figaro“ oder ein anderes, ganz rechtsſtehendes
Pariſer Blatt. Er ſpricht von der Notwendigkeit der moraliſchen
Abrüſtung, die angeblich in Frankreich bereits durchgeführt ſein
ſoll, betont aber ein paar Sätze weiter, daß Frankreich ſeine
Verteidigungsmittel aufrecht erhalten müſſe, d. h., daß Frankreich
an eine Beſchränkung der Rüſtungen auch heute noch nicht denkt.
Wie er es unter dieſen Umſtänden fertig bringt, zu behaupten,
daß Frankreich nicht den Haß verewigen wolle, bleibt unerfindlich.
Denn es iſt ja eine Verewigung des Verſailler Geiſtes, des
Geiſtes der Verträge, die den Haß zu ihrer Grundlage haben,
was Poincaré predigt. Die erneute Garantieforderung, die
Poincaré erhebt, ſchließt eine Negierung der Locarno Verträge in
ſich, die ihr Mitſchöpfer Briand ſeltſam berühren dürfte. Jn
Deutſchland muß man angeſichts dieſer Rede mit Verwunderung

Das Ende der Locarnopolitik
fragen, ob dies auch Zeichen des ſprichwörtlichen franzöſiſchen
„guten Willens“, Zeichen der Verſtändigungspolitik, ſind.

Aber umſo notwendiger iſt jetzt der angekündigte Schritt der
deutſchen Regierung in der Räumungsfrage. Wir müſſen jetzt
klar ſehen, ob Frankreich gewillt iſt, die uns nach Artikel 431 des
Verſailler Vertrages zuſtehenden Rechte auf vorzeitige Räumung
der beſetzten Gebiete zu gewähren. Zeigt es ſich abgeneigt, dann
ſehen wir, daß Frankreich trotz Locarno nicht einmal einwandfreies
Recht anerkennen will. Die ſich hieraus ergebenden Konſequenzen
ſind unzweifelhaft klar und einfach.

Poincarés Echo in der Pariſer Preſſe

Paris, 3. Mai. Die geſtrige Rede Poincarss vor dem
Generalrat in Bar le Due wird von der Morgenpreſſe in großer
Aufmachung wiedergegben. Daß man den Ausführungen des
Miniſterpräſidenten große Bedeutung beimißt, geht aus den
bereits heute morgen vorliegenden eingehenden Kommentaren
hervor.

Der offiziöſe „Petit Pariſien“ hält die Rede beſonders des-
halb für bedeutungsvoll, weil Poincars acht Tage vor dem Wieder
zuſammentritt des Parlaments ſeine Grundſätze de gelegt habe.
Aehnlich meint der „Gaulois“, Poincars habe mit der Autorität
ſeines nüchternen und klaren Wortes gleichzeitig Parlament und
Land auf ihre Verantwortung hinweiſen wollen. Das „Echo de
Paris“ heht beſonders den außenvolitiſchen Teil der Rede her-
vor und ſchreibt: „Die Anſpielung auf den Geiſteszuſtand
Deutſchlands war notwendig. Sie wird verſtanden und lebhaft
aufgegriffen werden.“ Auch der „Figaro“ unterſtreicht die Stelle,
an der Poincaré davon ſprach, Frankreich werde keine von den
Garantien aufgeben, die ihm die Verträge in die Hand gegeben
hätten. Das Blatt begrüßt den entſchloſſenen Ton der Rede von
Bar le Duc und fordert die Regierung auch zum entſchloſſenen
Handeln auf. Das „Journee Jnduſtrielle“ iſt der Meinung,
Poincarés Sorge ſei hauptſächlich geweſen, die volitiſche Sphäre
des Vertrauens aufrecht zu erhalten, in der allein die Finanz
probleme gelöſt werden könnten. Verärgert zeigt ſich die natio-
naliſtiſche „Victoire“. Seit 40 Jahren halte Poincarsé gleich
ſchöne Reden, wie die von Bar le Duc. Ein ſchlechtes Echo findet
Poincaré auch in dem ſozialiſtiſchen Organ, dem „Populaire“.
Das Blatt meint, man müſſe dem Miniſterpräſidenten für den
Freimut danken, mit dem er das wahre Geſicht der nationalen
Einigung enthüllt habe, die nichts anderes als der wieder
erſtandene Block ſei. Seine Rede ſei eine Kriegserklärung an
das Beamtenkartell und die Gewerkſchaften, eine deutliche
Weigerung, die Hand zur Abrüſtung zu bieten und der vor-
zeitigen Rheinlandräumung zuzuſtimmen. Es ſei der alte Poin-
carés. Nach dieſer Rede müſſe das Land wählen: entweder
Oppoſition gegen eine Machtpolitk oder Reſignation. Die links-
ſtehende „Volonte“ ſieht in Poincarés Rede nur eine Apologie
ſeiner eigenen Politik ſeit Wiederübernahme des Miniſterpräſi-
diums. Das Kartellorgan, die „Ere Nouvelle“, betont gegen-
über dem Appell Poincarés an die nationale Einigung, daß dieſer
Appell Poincarés in erſter Linie an den nationalen Block ge
richtet werden müſſe, der allein die Geſundung der Finanzen
ſichern könne.

Danziger Proteſt
Die Abberufung des Völkerbunds-

kommiſſars verlangt
Danzig, 2. Mai. Die drei Danziger Eiſenbahnergewerk-

ſchaften veranſtalteten heute eine gemeinſame Proteſtkundgebung
gegen die Entſcheidung des Danziger Völkerbundskommiſſars
van Hamel, die den Danziger Fiſenbahnern, die im polniſchen
Dienſt geſtanden haben, das Klagerecht gegen den polniſchen Fis-
kus nimmt. Die Entſcheidung liefert die Eiſenbahner der polni-
ſchen Willkür aus. Rechtsanwalt Dr. Bauer, der bereits achtzehn
Prozeſſe von Eiſenbahnern gegen den polniſchen Staat geführt
hat, betonte, daß er nicht als Politiker, ſondern lediglich als
Juriſt ſpreche. Hamels Entſcheidung ſei eine juriſtiſcheDilettantenarbeit, zumal er Profeſſor der Rechtswiſſenſchaften
ſei. Der Redner wies dann nach, aus welchen Gründen die Ent-
ſcheidung unhaltbar ſei. Allerdings könne man ſich keines
großen Optimismus' hingeben, daß die Berufung des Danziger
Senats an den Völkerbundsrat Erfolg haben werde, da im
Völkerbunde nicht nach juriſtiſchen Grundſätzen, ſondern nach
einſeitigen politiſchen Geſichtspunkten und nach dem Sieger-
willen verſchiedener Staaten entſchieden werde.

Der Leiter der Gewerkſchaft für Eiſenbahnbeamte und An-
wärter in der Freien Stadt Danzig, Zwaka, führte aus,
van Hamel ſei ein ausgeſprochener Deutſchenhaſſer. Bei den
früheren Völkerbundskommiſſaren habe man doch wenigſtens das
Beſtreben erkennen können, objektiv zu ſein. Hamel ſei und
bleibe ein gemeingefährlicher Gegner alles Deutſchtums und ein
Parteigänger Polens. Bezeichnend für ſeinen Charakter ſei, daß
er, obwohl er wußte, daß der Senat gegen ſeine Entſcheidung
Berufung eingelegt habe und daß die Danziger Eiſenbahnerſchaft
über ſie empört ſei, an die Danziger Preſſe die Zumutung geſtellt
habe, ſeine Entſcheidung in einem für ihn günſtigen Sinne dar-
zuſtellen. Das ſei natürlich von allen Danziger Zeitungen abge-
lehnt worden. Der Völkerbund habe ſeinem Anſehen durch die
Ernennung van Hamels zum Völkerbundskommiſſar in Danzig
einen ſchweren Schlag zugefügt. Es ſei hohe Zeit, daß man in
Genf den Fehler, den man mit dieſer Ernennung gemacht habe,
einſehe und wieder gut mache.

Neue Spannung hen Berlin
und Pari

(Von unſerer Berliner Schriftkleitung.)
Berlin, 3. Mai. Jn politiſchen Kreiſen gibt man ſich

keinem Zweifel darüber hin, daß die Rede, die der franzöſiſche
Miniſterpräſident Poincars am Montag bei der Zuſammenkunft
der franzöſiſchen Generalräte gehalten hat, zu einer Span
nung zwiſchen Berlin und Paris führen muß
und daß von deutſcher Seite die von Herrn Poincars gebrauchten
Wendungen nicht unwiderſprochen bleiben können, zumal mit der
Erklärung des Miniſterpräſidenten, deß am Vertrage von
Verſailles in keiner Weiſe gerührt werdendürfe, offenbar der Schlußpunkt hinter die ſchon ſeit ge
raumer Zeit im Abbau befindliche Locarnopolitik
geſetzt werden ſoll. Man fragt ſich ſelbſtverſtändlich in deutſchen
politiſchen Kreiſen, was nun eigentlich der Außenminiſter
Briand zu dieſer betonten Rückkehr Poincarés zur aktiven
Außenpolitik ſagt und welche Konſequenzen er daraus zu ziehen
gedenkt, daß der Chef des Kabinetts einen ſo großen
Strich durch die bisherige Außenpolitik des
Kabinetts macht.

Die Rede Poincarés dürfte in der für Donnerstag angeſetzten
Sitzung des Reichskabinetts an erſter Stelle behandelt werden,
wenn ſich nicht aus einer, wie es ſcheint, auch in den Verhand
lungen des Votſchaftsrats Rieth über die Locarno-Auswirkungen
eingetretenen Stockung die Notwendigkeit einer ſchon früheren
Miniſterbeſprechung ergibt. Das eine iſt jedenfalls ſicher, daß,
wenn die franzöſiſche Politik zu Verſailles zurück
kehrt, auch Deutſchland gezwungen und entſchloſſen iſt, den
Weg von Locarno zu verlaſſen. Es iſt im übrigen
bezeichnend, daß ſelbſt ein ſo kontinentalpolitiſch geſinntes Blatt
wie die Ullſtein-,„B. Z. am Mittag“ ausdrücklich erklärt, daß,
wenn Poincars ſich nicht nur eine perſönliche Extratour erlaubt
hat, ſondern in jeder Beziehung als Miniſterpräſident geſproch
habe, ſich daraus Konſequenzen ergeben würben, deren
politiſche Tragweite im Augenblick noch nicht zu überſehen ſeien

Frankreich, das Land der „Freiheit“
Straßburg, 2. Mai. Die autonomiſtiſche „Volksſtimme“, die

ſich als Hauptorgan der Heimatbewegung gerade
des Wohlwollens der Behörden erfreut, teilt mit, daß von den
ſtaatlichen Behörden unter der Hand gegen ſie gearbeitet wird
mit Unterdrückungsmaßnahmen, die die öffentlichen Erklärungen
von Frankreich als dem Lande der Freiheit und Duldung Lügen
ſtrafen. Der Direktor der indirekten Steuern, deſſen Verwaltung
auch das ſtaatliche Tabakmonopol unterſteht, hat an die
von ihm abhängigen Tabakverkaufsſtellen des Kreiſes Erſtein ein
Schreiben gerichtet, daß ſie unter den Zeitungen, die ſie gewöhn
lich neben dem Tabak noch verkaufen, die „Volksſtimme“
nicht mit verkaufen dürfen, andernfalls werde
ihnen der ſtaatlich verliehene Tabakverkauf
entzogen werden. Da die Leute auf dieſen Verdienſt ange
wieſen ſind, iſt damit die autonomiſtiſche Zeitung von dieſen Ver
kaufsſtellen ausgeſchloſſen. Das Blatt teilt mit, es habe aber
Vorſorge getroffen, daß die Zeitung auch im Kreiſe Erſtein
trotzdem verbreitet werde.

gegen van Hamel
Der Vorſitzende der Gewerkſchaft chriſtlicher Eiſenbahner

betonte, daß der deutſche Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
ſich für die Entfernung van Hamels intereſſieren ſollte. Es ſei
bedauerlich, daß man alles nach Danzig ſchicke, was man in Genf
und in Holland nicht gebrauchen könne.

Einſtimmig wurde ſodann folgende
nommen:

„Die heute in Danzig verſammelten etwa 1500 Eiſenbahn
bedienſteten, Beamten und Arbeiter erheben gegen die Entſchei
dung des Oberkommiſſars des Völkerbundes, Profeſſor van
Hamel, vom 8. April 1927 einmütigen und ſchärfſten Einſpruch.
Sie raubt den Danziger Eiſenbahnern das Recht, die polniſche
Verwaltung zu verklagen. Sie beſeitigt den einzigen wirklichen
Schutz gegen die Neigung Polens, den Eiſenbahnern wohl
erworbene Rechte zu ſchmälern.

Die Verſammlung fordert, daß der Danziger Senat alles
in ſeiner Macht Stehende un werde, bei dem Völkerbundsrate
den Danziger Eiſenbahnern zu ihrem Rechte zu verhelfen und
daß er ſich dabei auf keinerlei Kompromiſſe, wie auf das von
r Seite jetzt wieder propagierte „neutrale Schiedsgericht“
einläßt.

Der Oberkommiſſar iſt Profeſſor der Rechtswiſſenſchaften.
Seine Entſcheidung vom 8. April 1927 weiſt ſo offenbare Wider
ſprüche und ſo große Unrichtigkeiten auf, daß es völlig unbe
greiflich iſt, wie ein Juriſt einen derartigen Fehlſpruch abgeben
konnte. Als juriſtiſcher Fehlſpruch allein kann die Entſcheidung
nicht erklärt werden, ſie beſtätigt vielmehr, ebenſo wie die Ent-
ſcheidung vom 26. Februar über die Beſchäftigung polniſcher
Arbeiter im Danziger Hafen, die ſogar im nichtdeutſchen Aus
land gehegten Befürchtungen, daß Profeſſor van Hamel ſeine
Auffaſſungen und Geſinnungen, die er in der Kriegs und auch
in der Nachkriegszeit als einer der ſchärfſten und gehäſſigſten
Gegner alles Dentſchtums beſtätigt hat, nicht geändert hat.

Als Juriſt wie als Politiker hat er ſich als ungeeignet er
wieſen, das Amt eines Oberkommiſſars in Danzig nach dem
Vorbilde ſeiner Amtsvorgänger ſachlich ſowie unparteiiſch und
gerecht auszuüben. Die Verſammelten richten an den Rat des
Völkerbundes die dringende Bitte, Profeſſor van Hamel alsbald
von Danzig abzuberufen.“

Entſchließung ange



n

Chamberlain über den Albanien-
konflikt

LDondon, 8. Mai. Chamberlain gab am Montag nachmittag
Unterhaus eine längere Erklärung über die Haltung EngPad im Albanienkonflikt ab. Er betonte zunächſt, daß er von

t Jtaliens, einen Vertrag mit Albanien zu ſchließen,
erſt am 1. Dezember v. J., dem Vorabend der Unterzeichnung
des Vertrages von Tirang, von der italieniſchen Regierung
Kenntnis erhalten habe. Mit dem Abſchluß des Vertrages, den
Verhandlungen, die zu ihm geführt hätten, und mit der An
regung eines derartigen Vertrages habe England nicht dasgeringſte zu tun gehabt. England habe überhaupt keine unmittel-

baren Intereſſen am Balkan, aber es habe ſein Beſtes getan,
um auf beiden Seiten die Verdachtsmomente zu beſeitigen und
um direkte Verhandlungen zwiſchen Belgrad und Rom zu ermög
lichen. Bei allen diplomatiſchen Schritten im albaniſchen Kon
flikt in Rom und Belgrad habe Chamberlain in Kenntnis und
mit Zuſtimmung der franzöſiſchen und deutſchen Regierung ge
handelt. Eine Verhandlung im Völkerbund über den Vertrag
komme erſt in Frage, wenn alle Möglichkeiten zu direkten Ver
handlungen erſchöpft ſeien. Weitere Erklärungen hielt w
lain nicht für zweckmäßig, da ſie nur geeignet ſein könnten,die Ausſichten der italieniſchen füdſlawiſchen Verhandlungen zu

beeinträchtigen.

Neue Verſchiebung der Konferenz
der Kleinen Entente

Bukareſt, 3. Mai. Die auf den 15. Mai feſtgeſetzte Konfe
renz der Kleinen Entente ſoll, wie in Bukareſter eingeweihten
Kreiſen verlautet, abermals verſchoben werden. Der jugo-
lawiſche Außenminiſter will erſt die Klärung des Konfliktes mit
talien abwarten, da der TiranaVertrag einen weſentlichen

Punkt in den Beratungen der Konferenz bilden wird. Wie es
ſich zeigt, ſoll die Konferenz zum 16. Juni einberufen werden.

Graf Bethlen über den italieniſch-
ungariſchen Vertrag

Budapeſt, 8. Mai. Der ungariſche Miniſterpräſident Graf
Bethlen ſprach geſtern über den italieniſch- ungariſchen Vertrag.
Er betonte, daß Jtalien und Ungarn in der letzten Zeit eine
gleichlaufende Entwicklung durchgemacht hätten. Der Weltkrieg
ſei kein Krieg zwiſchen Ungarn und Jtalien geweſen. Jtalien
und Ungarn ſeien ſeit einem Jahrhundert einig im Kampf gegen
Oeſterreich. Jm Kriege hätte Ungarn natürlich als treuer Bun
desgenoſſe an der Seite Oeſterreichs geſtanden. Wegen dieſer
Treue könnten nur jene Leute Ungarn angreifen, die für mora-
liſche Belange nichts übrig hätten. Graf Bethlen bezeichnete den
Abſchluß des italieniſch- ungariſchen Vertrages als großen Erfolg
für Ungarn; er erklärte, der Vertrag gebe Ungarn die im Frie-
densvertrag geraubte nationale Ehre zurück.

Ein merkwürdiges Dementi
der „Gazeta Gdanska“

Danzig, 2. Mai. Von kurzem war ein Hetzartikel in der
„Gazeta Gdanska“ erſchienen, in dem dieſes Blatt den polniſchen
Marſchall Pilſudſki auffordert, die Peitſche gegen Danzig zu
gebrauchen. Die „Gazeta Gdanska“ veröffentlicht nun eine
Erklärung, in der ſie von ihrem eigenen Artikel abrückt und ihn
verurteilt. Danach ſei der Artikel, der von einem NichtDanziger
verfaßt worden iſt, durch ein Verſehen des techniſchen Perſonals
aufgenommen. Die Redakteure und die Mitarbeiter dieſes Blattes
ſeien mit dem erwähnten Artikel nicht einverſtanden. Die
„Gazeta Gdanska“ beſtreitet, daß ſie zu einem Bohykott der
Danziger Wirtſchaft und Firmen oder zu einer „Aushungerung“
Danzigs aufgefordert habe. Das Blatt wünſche nach wie vor
die Selbſtändigkeit Danzigs und verurteilt jede Aggreſſivität
gegen Danzig.

Dieſe eigenartige Erklärung des polniſchen Blattes, mit der
man dort jetzt die dauernden gehäſſigen Angriffe gegen das
Deutſchtum zu bemänteln ſucht, weil deren aufreizende Tonart
die polniſchen Hetzmethoden diesmal beſonders kraß hat erkennen
laſſen, können nichts an der Tatſache ändern, daß man in maß-
gebenden Kreiſen in Polen noch immer gewaltſame Angriffs
abſichten gegen Danzig hegt. Selbſt wenn die Darſtellung des
Blattes über die eigenartigen Vorgänge bei der Aufnahme des
Artikels die übrigens einen wichtigen Einblick in die
Hintergründe der polniſchen Preſſe geben, ſo zeigt dieſer Fall
deutlich, mit welchen unaufrichtigen Mitteln von polniſcher Seite
earbeitet wird. Man kann vielleicht glauben, daß das polniſchePlan bedauert, die eigenen Abſichten ſo unverhüllt gezeigt zu

haben, wird aber in Zukunft wiſſen, was man von den Aeuße
rungen der Polenblätter in Danzig, die von polniſcher Seite
dafür bezahlt werden, um die deutſch polniſchen Gegenſätze auf-
rechtzuerhalten, und von ihrer Darſtellungsweiſe in Zukunft
zu halten hat.

Der Kampf um das engliſche
Gewerkſchaftsgeſetz

Berlin, 6. Mai. Zu der Pontageſibanig des engliſchen
Unterhauſes, in der die zweite Leſung des Gewerkſchaftsgeſetzes
behandelt wurde, melden die Morgenblätter ergängzend, daß die
Darlegungen des Generalanwaltes Sir Douglas Hogg dauernd

lärmende Zwiſchenrufe der Oppoſition unterbrochen
wurden. Der Arbeiterabgeordnete Jack Jones wurde wegen Be
leidigung des Redners und des Präſidenten des Unterhauſes aus
dem Saal verwieſen. Wiederholt mußte der Sprecher des Unter
hauſes eingreifen. Die Sitzung geſtaltete ſich zu einer gereizten
Auseinanderſetzung zwiſchen Hogg und der Oppoſition. Als der
Arbeiterabgeordnete Clynes einen Abänderungsantrag einbrachte,
verließ die große Mehrheit der Konſervativen den Saal und nur
Waldwin, einige Miniſter und wenige Abgeordnete blieben.
Clynes erklärte, der Kampf gegen das Geſetz würde nicht durch
die Verabſchiedung ſein Ende finden, ſondern die Abſchaffung des
Geſetzes werde der Inhalt der engliſchen Arbeiterbewegung derhen Jahre ſein.

Bombenattentat gegen einen faſchiſtiſchen Gewerkſchafts
ſekretär

Mailand, 8. Mai. Jn dem lombardiſchen Ort Caſſeno ver
übten Unbekannte ein Bombenattentat en einen faſchiſtiſchen
Gewerkſchaftsſekretär. Die Exploſion richtete aber außer Benen des Hauſes des Gewerkſchaftsſekretärs kein An

il an.
Kopenhagen wird wieder „feucht“

Kopenhagen, 2. Mai. Während die Konditoreien und Cafés
in Norwegen erſt ab 20. d. M. mit dem Ausſchank von alkoholi
ſchen Getränken beginnen dürfen, wird man bereits ab heute
um erſten Male an den zugelaſſenen Stellen Branntwein
aufen können. Man erwartet einen großen Sturm auf die Ver

kaufsſtellen und ſehr ſtarken Konſum, d. h. eine „feuchte
Woche.

Hoovers Bericht an Coolidge
London, 3. Mai. Wie aus Waſhington gemeldet wird,

erſtattete Staatsſekretär Hoover geſtern dem Präſidenten
Coolidge Bericht über den Umfang und Stand der Ueber
ſchwemmungskataſtrophe im Miſſiſſippital. Hoover ſchätzte die Zahlder brachteen auf 250 000. Der allgemeine Geſundheitszuſtand
im Ueberſchwemmungsgebiet ſei gut. Die Bevölkerung ſei einer
Schutzimpfung unterzogen worden.

Die Weltwirtſchaftskonferenz
Was haben wir von der Konferenz

zu erhoffen?
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

„„Genf, 2. Mai. Die am Mittwoch unter dem Vorſitz des
früheren belgiſchen Miniſterpräſidenten Theunis zu e
nende Weltwirtſchaftskonferenz zeigt der Zahl der Teilnehmer ſo
wie der Fülle der zur Verhandlung gelangenden Probleme nach
einen auch für internationale Konferenzen außerordent-
lichen Umfang. An der Konferenz nehmen, wie nunmehr
feſtſteht, 43 Staaten teil, die je fünf Delegierte entſenden, denen
wiederum ein Stab von Sachverſtändigen und Beratern beige-
geben iſt. Hierzu kommen noch die direkt vom Völkerbund er
nannten Delegierten der verſchiedenen internationalen Organi-
ſationen und Verbände, ſo daß insgeſamt mit einer Teilnehmer
3 von über 1000 gerechnet werden kann. Von

ichtvölkerbundsmitgliedern nehmen an der Konferenz die Ver
einigten Staaten, Sowjetrußland und die Türkei teil. Der in
erſter Linie beratende und begutachtende Charak-
ter der Weltwirtſchaftskonferenz ergibt ſich aus der Art ihrer
Zuſammenſetzung. Die Delegierten kommen nach Genf nicht als
offizielle Vertreter ihrer Regierungen, ſondern als wirt
Aale Sachverſtändige für die verſchiedenen Wirt-
chaftsprobleme, die hier zur Verhandlung gelangen ſollen.

Das Weſen und auch das Ergebnis der Weltwirtſchaftskon
ferenz wird zweifellos nicht in den Beſchlüſſen oder
Empfehlungen liegen. Mehrheits- oder Minderheitsbeſchlüſſe
ſollen vermieden werden. Abſtimmungen ſollen nur über ge-
ſchäftsordnungmäßige Fragen ſtattfinden. Die See die
auf die am Mittwoch beginnende Weltwirtſchaftskonferenz geſetzt
wird, liegt nicht in der Richtung konkreter Vereinbarungen. Es
iſt das erſte Mal, daß außerhalb der direkten Wirtſchaftsverhand
lungen zwiſchen den Einzelſtaaten oder Produzentenverbänden
ſowohl die großen aktuellen Wirtſchaftsprobleme als auch die
Teilgebiete der internationalen Wirtſchaftszuſammenhänge vor
einem internationalen Forum von dieſem Ausmaß zur Verhand
lung gelangen werden.

Das umfangreiche Arbeitsprogramm der o ſieht die
Möglichkeit der Behandlung einer großen Reihe aktueller r
vor. Die Weltwirtſchaftskonferenz wird zunächſt eine Reihe
von Berichten der gierten über die gegen-
wärtige Wirtſchaftslage ihrer Länder anhören.
Die Teilnahme der drei großen, dem Völkerbund nicht angehören-
den Staaten Amerika, Sowjetrußland und der Türkei wird hier-
bei von beſonderem Jntereſſe ſein. Die Teil nahme Sow-
jetrußlands ſieht die Möglichkeit

egenwärtigen Wirtſchaftslage Rußlands ſowie insbeſondere eine
rörterung des großen Experiments einer rein ſtaatlichen Wirt-

ſchaftsführung, beſonders in der Form des ſowäjetruſſiſchen
Außenhandelsmonopols, vor.

Die deutſchen Wirtſchafts verhältniſſe wer-
den, wenn es auch nicht programmäßig vorgeſehen iſt, in den

einer Behandlung der

Verhandlungen zweifellos einen breiten Raum einnehmen. Eine
Erörterung der großen internationalen Wirtſchaftsprobleme
ohne Berückſichtigung der Lage Deutſchlands
erſcheint ſchlechterdings ausgeſchloſſen. Die
Tatſache der geographiſchen Lage Deutſchlands als Land der euro
päiſchen Mitte ſowie die wachſenden, nach Entwicklung drängen-
den Wirtſchaftskräfte werden in den Verhandlungen im Zu
ſammenhang mit dem Beſtreben anderer Länder weiteſtgehend
berückſichtigt werden müſſen.

Trotz der grundſätzlichen Ausſchaltung rein finanzpolitiſcher
Probleme aus den Arbeiten der Konferenz dürfte bei den im
erſten Teil des Arbeitsprogramms vorgeſehenen Beſprechungen
der Urſachen der Störungen, die auf den Weltfrieden Einfluß
haben, auch die finanziellen Ver pflichtungen und
gegenſeitigen finanziellen Bindungen der Staaten nicht außer
acht bleiben. Deutſcherſeits wäre darauf hinzuweiſen, daß, ſo-
lange die im Verſailler Vertrag Deutſchland auferlegten finan-
ziellen Laſten beſtehen, eine internationale Wirtſchaftsbefriedung
illuſoriſch erſcheinen muß. Das Problem der internationalen
Verſchuldung ſowie die deutſchen finanziellen Belaſtungen wer
den zweifellos mit Rückſicht auf die internationale Wirtſchafts-
lage von Bedeutung ſein.

Jm Vordergrund der Verhandlungen der Weltwirt-
ſchaftskonferenz ſtehen programmäßig vor allem die zwei großen
Fragengebiete: der Kampf gegen den Wirtſchafts-
protektionismus ſowie die internationaleJnduſtrieverſtändigung. Beide Fragen ſtehen ſeit ge-
raumer Zeit im Mittelpunkt der wirtſchaftlichen Erörterungen.

Der praktiſche Nutzen der Beratungen der Weltwirtſchafts
konferenz wird ſehr vorſichtig bewertet werben müſſen. Die Er
gebniſſe der Konferenz von Genug vom Jahre 1920 und der
Brüſſeler Konferenz vom Jahre 1922 berechtigen kaum zu über-
triebenen Hoffnungen. Wie auch bei den Tagungen des Völker
bundsrates liegt zweifellos ein poſitiver Wert in den durch die
Konferenz geſchaffenen Möglichkeiten der direkten Ausſprache der
Vertreter der verſchiedenen Wirtſchaftsgruppen und Staaten.

Es muß jedoch darauf hingewieſen werden, daß eine Behand
lung der großen wirtſchaftlichen Fragen rein nach wirtſchaftlichen
Geſichtspunkten praktiſch kaum erfolgverſprechend erſcheint. Un
vermeidlich werden politiſche Geſichtspunkte,
Jntereſſen und Einflüſſe mitſpielen. Jnwieweit
im Verlauf der Konferenz eine Behandlung und Förderung der
deutſch franzöſiſchen und deutſche polniſchen
Wirtſchaftsbeziehungen möglich ſein wird, muß vorläufig abge-
wartet werden. Es darf jedoch angenommen werden, daß dieſe
Trase im Laufe der Verhandlungen eine Rolle ſpielen werden.

ie Befürchtungen der franzöſiſchen Preſſe, das bisherige ſoge-
nannte Gleichgewicht der Kräfte innerhalb des Völkerbundes
könnte durch eine Anweſenheit der Delegierten Moskaus
geſtört werden, dürfte nicht ganz ohne Grund ſein. Es iſt nicht
zum erſtenmal, daß Vertreter der Moskauer Regierung aus ihrer
völkerbundsfeindlichen Haltung herausgehen und an den Verhand
lungen des Völkerbundes teilnehmen.

Das amerikaniſche Steriliſationsgeſetz
London, 3. Mai. Der oberſte Gerichtshof in Waſhington hat

einmütig dem neuen Geſetz zugeſtimmt, das zur Unfruchtbar-
machung ſchwachſinniger Perſonen ermächtigt, um die
Geburt minderwertiger Kinder zu verhindern.

Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns
über die Erwerbsloſenfürſorge

Berlin, 2. Mai. Jn der heutigen erſten Sitzung des Sozial
politiſchen Ausſchuſſes des Reichstages nach der Oſterpauſe er-
klärte Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns, daß die Be
ſchränkung der Dauer der Erwerbsloſenfür-
ſorge für einzelne Berufszweige erfo ge, nachdem ſich der
Arbeitsmarkt in dieſen Berufen über Erwarten gebeſſert
habe und ſich ſogar in beſtimmten Gebieten ein Mangel an ge-
eigneten Arbeitskräften gezeigt habe. Ein allgemeiner Abbau
der Erwerbsloſen- oder Kriſenfürſorge ſei nie beab-
ſichtigt worden. Der Vorſchlag einer Einſchränkung der
Kriſenfürſorge liege gegenwärtig dem Reichsrat vor. Er
ergebe ſich aus der Beſſerung des Arbeitsmarktes und vor allem
aus der Erfahrung einer oft vorkommenden unberechtigten Aus
nutzung der Kriſenfürſorge. Die Arbeirsfähigkeit ſei die geſetz
liche Vorausſetzung für den Bezug der Kriſenfürſorge, und es
ginge nicht an, daß ſich die übrige Wohlfahrtspflege auf Koſten
der Kriſenfürſorge entlaſte. Dr. Brauns las dann
Berichte vor, aus denen hervorging, daß in gewiſſen Bezirken
große Prozentſätze der Bezieher der Kriſenfürſorge nicht arbeits
fähig ſeien und deshalb Renten beziehen. Auf eine demokratiſche
Anfrage wurde von Regierungsſeite feſtgeſtellt, daß die Ver-
kürzung der Unterſtützungsdauer ſich nicht auf die ange
ſtellten Berufe bezieht. Nach längerer Ausſprache wurde
eine Entſchließung der Regierungsparteien angenommen,
in der die Reichsregierung erſucht wird, daß bei der bevorſtehen-
den Verordnung über die Arbeitsloſen- und Kriſenfürſorge lokale
Abgrenzungen unterbleiben. Jm Ausſchuß wurde noch der
Wunſch ausgeſprochen, daß die Reichsregierung dem Ausſchuß
weiteres Material zuleiten möge, um eine endgültige Stellung-
x herbeiführen zu können. Die Weiterberatung wurde dann
auf morgen vertagt.

Höpker-Aſchoff über Brechts Berufung
Berlin, 2. Mai. In der Debatte über die Finanzlage der

Gemeinden im Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages drückte
Abg. v. Richter (D. Volksp.) Verwunderung über die Ver
abſchiedung des Geheimrats Sachs im Reichsrat als General
referenten für den Etat und ſeine Erſetzung durch Miniſterial
direktor Brechts aus, dem, wenn er ſonſt auch noch ſo tüchti
ſei, alle Kenntniſſe und Erfahrungen aufinanziellem Gebiete fehlten. Finanzminiſter
HöpkerAſchoff erwiderte, er müſſe es dem Miniſterpräſi
denten überlaſſen, die politiſchen Gründe für die Ver
abſchiedung von Sachs darzulegen. Bei der Tüchtigkeit des Mini
ſterialdirektors Brechts glaube er ſich zu der Hoffnung berechtigt,
daß dieſer ein voller Erſatz für Sachs ſein werde.

Um die Neugeſtaltung der
Konfirmation

Berlin, 2. Mai. Die heutige Sitzung der General
ſynode brachte eine Debatte über Konfirmations
fragen. Eine Reihe Anträge von Provinzialſhnoden und ins
beſondere von der Verſammlung der Generalſuperintendenten
bewieſen, als wie dringlich die Aenderung der gegenwärtigen
Konfirmationspraxis in weiten kirchlichen Kreiſen empfunden
wird.

Den Bericht des Jnnenkirchenausſchuſſes erſtattete D. Klinge-
mannKoblenz. Der Redner bezeichnete die Angelegenheit als
zurzeit noch nicht ſpruchreif. Jm Kirchenſenat hat ein Unter-
ausſchuß der Agendekommiſſion einen r Entwurf für
die künftige Geſtaltung der Konfirmationsfeier ausgearbeitet, der
jedoch dem Kirchenſenat noch nicht vorgelegen hat. Richtung
gebend dabei war der Grundſatz, daß die volkskirchliche
Ordnung der Konfirmation mit Bekenntnis
und Gelöbnis aufrecht zu erhalten ſei. Der Be
richterſtatter ſtellte feſt, daß es ſich bei der Konfirmation um
einen weſentlichen wichtigen Beſtandteil des kirchlichen Lebens
handle. Entſcheidend ſei die Geſtaltung des Konfirmationsunter-

richtes. Auf dieſem Gebiete werde die Kirche hoffentlich zu einem
Fortſchritt gelangen.

Abg. D. Heſſe- Elberfeld (Poſitive Union) wies darauf hin,
daß etwa 500 Paſtoren für Rheinland und Weſtfalen den Wunſch
nach einem Parallelformular für die Konfirmation ausge-
ſprochen hätten. Abg. Stadträtin Fromm-Berlin (Neue Volks
kirche) erklärte mit einem Teil ihrer Gruppe, dem Ausſchußan-
trag nicht zuſtimmen zu können.

Der Antrag des Ausſchuſſes wurde angenommen. Er bringt
zum Ausdruck, daß die volkskirchliche Ordnung der Konfirmation
mit Bekenntnis und Gelöbnis aufrechterhalten und in dieſer
Richtung vom Agendenausſchuß des Kirchenſenates weiter be-
arbeitet werden ſoll. Damit ſoll die Möglichkeit der parallelen
Formulare für die Konfirmation nicht ausgeſchloſſen werden.

Der evangeliſche Biſchofstitel abgelehnt
Berlin, 3. Mai. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ zu berichten

weiß, iſt im Verfaſſungsausſchuß der preußiſchen General
ſynode der Biſchofstitel mit Stimmengleichheit (15 15) ab
gelehnt worden.

r der LuftverkehrslinieMadrid--Liſſabon Sevilla
Berlin, 2. Mai. Am 30. April 1927 wurde in Sevilla mit

größter Feierlichkeit die Luftverkehrslinie Madrid--Liſſabon--
Sevilla eröffnet. Die von der „Union Aerig Eſpagnola“ hierfür
eingeſetzten Junkersflugzeuge, darunter ein dreimotoriges Groß
fluggeug, wurden zunächſt vom Erzbiſchof von Sevilla ge
tauft, worauf in Gegenwart des Königs und der Königin von
Spanien, des gerade anweſenden Prinzen von Wales, des ge
ſamten Kabinetts und der Granden von Spanien der Start zum
erſten Flug erfolgte. Das Junkersgroßflugzeug traf Sonnabend
7 Uhr nachmittags flugplanmäßig aus Sevilla-- Liſſabon kommend,
in Madrid ein. Die „Union Aeria Eſpagnola“ hat hiermit die
erſte regelmäßige Luftverkehrslinie zwiſchen der ſpaniſchen und
der portugieſiſchen Hauptſtadt und Sevilla eröffnet. Die ſpaniſche
Preſſe behandelt in langen Aufſätzen dieſen Fortſchritt der
ſpaniſchen Luftfahrt und erblickt beſonders in der Verwendung
von Junkersflugzeugen bekanntlich wurde im vergangenenMonat auch die Irößte Luftverkehrstype G 31 in Madrid vorge

eine Gewähr für einen zuverläſſigen Betrieb in der
techniſch keineswegs leichten 500 Kilometer langen Luftverkehrs
ſtrecke.

Engli Kriegsſchi von d38 Ghineſere cher W en
London, 2. Mai. Jn London iſt heute ein amtliches Tele

gramm aus China eingetroffen, wonach das engliſche Kriegsſchiff
„Teal“ mit einer kleineren Gruppe von mpfbooten und
Leichterſchiffen am Sonnabend nachmi in der Nähe von
7 gen beſchoſſen wurde. Die iffe „Teal“ und
„Kiabo“ wurden am Sonntag noch einmal von Tungſchan aus
beſchoſſen. „Kiabo“ wurde von drei Granaten getroffen, hatte
jedoch keine Menſchenverluſte und nur geringen den zu
verzeichnen. Das Feuer wurde in beiden Fällen erwidert.

China Erklärungen Chamberlains im Unterhaus
London, 2. Mai. Sir Auſten Chamberlain teilte heute im

Unterhaus auf eine An des Abgeordneten Kenworthy, ob die
Nachricht richtig ſei, die britiſche Regierung in China unab-
hängig von anderen Mächten n werde, mit, daß er ſobald
wie möglich eine ausführliche Erklärung über dieſe Frage abgeben
werde. Die Verhandlungen zwiſchen den Mächten über die
Antwort an Tſchen ſeien im Augenblick noch nicht abgeſchloſſen,
ſo daß er endgültige Erklärungen hierüber nicht abgeben könne.
Ebenſo ſeien die Verhandlungen über die britiſche Konzeſſion, die
bereits ſehr lange dauern, noch nicht beendet. Die Regierung
beſitze zu dieſem Punkte auch noch keine genauen amtlichen
Unt en.
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Halle und Amgebung
Halle, 8. Mai.

Eine „teure“ Freundin
Lernte da ein Mann auf der Straße ein etwa A4jähriges

Mädchen kennen und beſuchte mit ihr ein Lokal in der Friedrich
ſtraße, wo bei Muſik und Wein tüchtig gefeiert wurde.

Er mag auch nicht mehr ſo genau Beſcheid gewußt haben
jedenfalls bezahlte er die Zeche, hatte in ſeiner Geldtaſche noch
1650 Mark Papiergeld und ſteckte dieſe in die rechte Hoſentaſche.
Als er nach einer Weile wieder nachſah, war die Geldtaſche in
zwiſchen in die linke Hoſentaſche gewandert. Dieſe vollkommen
ſelbſtändige Wanderung ſeiner Geldtaſche war ihm doch nicht
ganz geheuer. Er zählte nach und ſiehe da 150 Mark
waren weg ſpurlos einfach weg.

Jn Frage kommt nur die Jungfrau von 24 Lenzen, die
ſpäter, als die Zeit ſchon vorgerückt war, eine tüchtige Feier
vermutlich eine Freudenfeier in demſelben Lokal veranſtaltete
und dazu einen etwas zweifelhaften „Freund“ geladen hatte.
Sie zahlte natürlich ſelber und machte ſich in dem Lokal, in dem
ſonſt „Damen“ nicht ſelbſt zu zahlen pflegen, dadurch verdächtig.

Jedenfalls bedarf die Sache mit der gaſtfreien Freundin noch

der Aufklärung.

Ein Mord, deſſen Spur nach Halle
führt

Den „L. N. N.“ entnehmen wir folgende Darſtellung
In der Nacht zum Bußtag des Jahres 1922 ereignete i

auf einem Wege bei Wiegersdorf eine grauſige Bluttat. Durn Dolchſtiche in den Rücken wurde die ſechzehnjährige Hilde
gard Patze aus Wiegersdorf er mordet. Am Leichenfundortfand man weiter nidts als eine Dolchſcheide und ein kleines
Stück Lederriemen. Von dem Verbrecher fehlte jede Spur und
die Tat blieb bis jetzt in ein merkwürdiges Dunkel gehüllt. Die
damalige Unterſuchung konnte nur wenig feſtſtellen.

Das Landjägeramt, die Staatsanwaltſchaft Nordhauſen und
die Landeskriminalſtelle Berlin nahmen die Ermittelungen wieder
auf. Als verdächtig wurde der Arbeiter und frühere Fremden
legionär Bauersfeld, ein gebürtiger Wiegersdorfer, bezeichnet,
der etwa zehn Tage vor dem Mord aus der Fremde in Jffeld
aufgetaucht war und einige Zeit nach der Mordtat ſpurlos ver
ſchwand. Vor wenigen Tage wurde Bauersfeld

in Halle verhaftet.
Beamte der Landeskriminalſtelle Berlin unter Führung des
Kriminalkommiſſars Trettin wurden nach Halle beordert, um
dort die Vernehmungen zu führen, deren Ergebnis dahin lautet,
daß Bauersfeld in dem angeſtrengten Verhör die am Tatort ge
fundene Doichſcheide als ſein Eigentum anſah, aber behauptete,
das Verbrechen nicht begangen zu haben.

Auf weiteres Eindringen in ihn gab er mit klaren Worten
folgende Darſtellung: „Seit ich wieder in der Heimat war, wohnte
ich bei der mir bekannten Familie T. in Wiegersdorf. Am Tage
der Tat ließ ich meinen Dolch mit der Scheide zufällig im
Küchentiſch meiner Quartiergeber liegen. Am Abend war Ge
burtstag bei meinem Bruder in Jlfeld. Jch und der Sohn Otto
der Familie T. durften mitfeiern. Otto T. ging vor mir heim,
ich ſelbſt nach 10 Uhr. Auf dem Wege, der mich an der Mord-
ſtelle vorbeiführte, habe ich nichts Verdächtiges entdeckt. Als ich
am Bußtagmorgen erwachte, wurde ich Zuhörer einer Ausein-
anderſetzung der Familie T. Die Eheleute machten ihrem Sohn
Otto Vorwürfe, daß er ſeine Kleider mit Blut befleckt habe.
Mit dem Hinweis, daß er weiter nichts zu der ganzen Angelegen
heit ausſagen könne, ſchloß Bauersfeld.

Die Berliner Kommiſſion fuhr ſofort mit Bauersfeld zu
deſſen Bruder und konnte feſtſtellen, daß nach deſſen Erinnerung
an dem fraglichen Geburtstag des Jahres 1922 Otto T. wahr
ſcheinlich nicht anweſend geweſen war. Die Familie T. bezeich
nete die mit dem morgendlichen Geſpräch und mit dem
Dolch in der Küchenſchublade als Erfindung Bauersfelds.

Ein tödlicher Unglücksfall
Geſtern gegen 3 Uhr nachmittags verunglückte in der Ton

grube der Sennewitzer AktienZiegelei an der Angerſtraße ein
Arbeiter tödlich. Er war mit Abgraben von Ton beſchäftigt; über
ihm befindliche Tonmaſſen löſten ſich los und fielen auf ihn
herab. Der herbeigerufene Arzt ſtellte den Tod infolge Genick-
bruches feſt.

Umgefahren. Geſtern gegen 6 Uhr nachmittags wurde in
ber Geiſtſtraße, Ecke Breiteſtraße, ein 72jähriger Mann beim
Ueberqueren der Geiſtſtraße von einem Radfahrer angefahren
und zu Boden geworfen. Da der Ueberfahrene ſtark blutende
Verletzungen am linken Auge und der linken Hand davongetragen
hatte, wurde er der Sanitätswache zugeführt.

Eine jugendliche Selbſtmörderin

Geſtern gegen 9 Uhr v ſprang eine 13jährige
Schülerin etwa 25 Meter ſüdlich der Steinmühlenbrücke in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den Mühlgraben. Durch zwei hin
ukommende Arbeiter wurde ſie wieder herausgezogen und dem

ligeirebier zugeführt.

Der Kirchentag auf dem Petersberge
ſoll auch in dieſem Jahre am Sonntag Kantate, 15. Mai, gefeiert
werden. Man kommt von Halle aus mit dem Mittagszuge, der
11.28 Uhr vom Bahnhof Trotha abgeht, bequem zurecht. Wie in
den Vorjahren, werden auch diesmal am Bahnhof Wallwitz eine
Anzahl von Wagen bereitſtehen, die älteren Perſonen den Beſuch
des Petersberges erleichtern ſollen; in gleicher Weiſe zur
Rückfahrt.

Der Kirchentag ſoll mit einem dem Singeſonntag ent
ſprechend gehaltenen Feſtgottesdienſt um 1.20 Uhr beginnen.
Die Liturgie hält Sup. Hell wig-Halle, die Feſtanſprache
Konſiſtorialrat D. Falke-Wernigerode. Die Gemeindegeſänge
werden vom Poſaunenchor des Jungmännervereins Giebichenſtein
begleitet, die Chorgeſänge vom Bartholomäus-Kirchenchor aus
geführt. 4.45 Uhr beginnt das Kirchenkonzert, ausgeführt
neben den Halleſchen Chören von den Chören in Gimritz,
Raunitz, Mötzlich, Neutz, Niemberg, Plößnitz, Maſchwitz, Wall
witz und Wettin. Die Chöre ſingen einzeln und vereint. Solo
geſänge trägt Frl. Henkel vor. Für die Feſtanſprache beim Kon
zert wird wiederum Generalſuperintendent D. Schöttler er
wartet.
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Aus den Gemeinden St. Bartholomäus und Petrus.
Der Frauenverein für Armen und Krankenpflege ladet ſeine

Mitglieder zu der diesjährigen Generalverſammlung auf
Donnerstag, den 5. Mai, nachmittags 4 Uhr in das Gemeinde
haus Peſtalozziſtraße 4 ein. Tagesordnung: l. Arbeitsbericht
des Vorſitzenden. 2. Tätigkeitsbericht der Gemeindeſchweſter.
3. Kaſſenbericht von Rektor neider. 4. Verſchiedenes.

lreiche freiwillige Hilfskräfte der Gemeinde haben ſich
zur Verfügung geſtellt für die Einziehung der Mitgliederbeiträge
an Stelle des ausſcheidenden Kaſſenboten. Die Einſammlung
ſoll jetzt in den Monaten Februar, Mai, Auguſt und November
regelmäßig erfolgen.

O,00 oder 24,007
Zur Einführung der 24StundenZeit ab 15. Mai bei der Deutſchen Reichsbahn

Am 165. Mai 1927 führt die deutſche Eiſenbahn die
24-StundenZeit ein. Zeitveränderungen haben wir bei der
Eiſenbahn auch ſchon früher durchgemacht. Die Sonne, die auch
T ſchon im Oſten aufging und im Weſten irgendwo ihr

gewerk beendete, war die Urſache dafür, oder richtiger geſagt,
die Erde mit ihrer Kugelgeſtalt. Jedenfalls ergab ſich aus dieſen
Launen der beiden Weltkörper, daß auf einer Eiſenbahnfahrt von
Oſten nach Weſten, oder umgekehrt, jede Station eine andere
Ortszeit hatte. Und zwar änderte ſich die Ortszeit mit jedemLängengrad, den der Zug nach Oſten oder Weſten vorrückte, um

4 Minuten, verminderte ſich bei öſtlicher, vermehrte ſich bei
weſtlicher Richtung um dieſe Zeitſpanne. Theoretiſch war es alſo
möglich, daß man

mittags um 12 Uhr aus einem Ort abfuhr, durch Deutſchland
raſte und dann doch in einem anderen Ort wieder um 12 Uhr

mittags ankam.
Wenn in der Wirklichkeit die Zahlen auch etwas anders lagen,
ſo beſtand doch der Zuſtand der verſchiedenen Ortszeiten mit
ſeiner Unerträglichkeit. Um hier eine Beſſerung zu ſaſten.
führten Bayern, Baden und Württemberg die ſogenannte Nor
malzeit, die Zeiten ihrer Hauptſtädte, ein. Als dann der Verkehr
immer mehr zunahm, reichte auch dies nicht aus, und es wurde
für das geſamte deutſche Eiſenbahngebiet die Berliner Orts-
zeit als Normalzeit genommen. Aber auch das war nur ein
Notbehelf, denn dieſe Normalzeit galt nur für die Dienſtpläne.
Die für das Publikum beſtimmten Aushängepläne uſw. blieben
nach der Ortszeit umgeſtellt. Dieſes Durcheinander führte in den
Wer Jahren des vorigen Jahrhunderts dazu, die Ortszeit ganz
auszuſchalten und für das geſamte öffentliche Leben die mittel-
europäiſche Zeit einzuführen. Da ſich dem Vorgehen Deutſchlands
alle mitteleuropäiſchen Länder anſchloſſen, war der Wirrwarr be
ſeitigt. Man hatte keine Umrechnung mehr nötig, denn überall
zeigten die Uhren zur ſelben Zeit die gleiche Zeitangabe. Die
Sonne ging zwar auch jetzt noch im Oſten auf und im Weſten
unter, die Erde hatte noch immer ihre kuglige Form, aber man
hatte den Launen der Schöpfungsgeſchichte ein Ende bereitet.

Und nun kommt am 15. Mai eine abermalige Neuerung, die
24-StundenZeit. Auf den Bahnhöfen kann man ſchon jetzt viel

fach ſehen, daß auf den Zifferblättern der Uhren im inneren Kreis
unter den ſchwarzen Zahlen 1 bis 12 rote Ziffern von 13 bis 24
angebracht ſind. Auch die neuen Kursbücher werden darauf ein
geſtellt ſein. Man tut alſo gut, ſich folgendes zu merken: Von
Mitternacht bis zum Mittag gelten die ſchwarzen Zahlen 1 bis 12,
von da ab bis Mitternacht die roten Zahlen 18 bis 24. Auf die
Frage: „Wann fährt der nächſte D-Zug nach EStadt?“ ant
wortet ab 15. Mai weder Kursbuch noch Eiſenbahner mit „um
6 Uhr“, ſondern mit der Angabe

„um 18 Uhr“,
Mancher wird vielleicht noch den Kopf ſchütteln, vielleicht fragen:
„Wann iſt das oder gar die Finger zu Hilfe nehmen und
rechnen. Doch auch von dieſer Sorge und Unbequemlichkeit kann
man ſich befreien, indem man vom Uhrmacher wie bei den Bahn
hofsuhren das Ziffernblatt ſeiner Taſchenuhr durch ein dünnes
Blättchen mit den Zahlen 18 bis 24 verſehen läßt. Da es aber nicht
mehr lange dauern wird, bis ſich dieſe neue Stundenberechnung
das ganze bürgerliche Leben erobert hat, ſo ſind ſchon jetzt findige
Köpfe am Werk, 24-Stundenuhren zu konſtruieren, Uhren, die
den 24ſtündigen Kreislauf des Tages nicht zweimal, ſondern nur
einmal machen. Damit erwächſt für die Uhreninduſtrie eine neue
Blüte. Aber alle Erfinder, die ſich mit dieſem Problem be-
ſchäftigen, müſſen ſich die Frage vorlegen: Wie ſoll die Mitter
nachtsſtunde gekennzeichnet werden? Die Stundenzählung bei
der Eiſenbahn beginnt künftig um Mitternacht, alſo mit „O“. Drei
Minuten nach Mitternacht werden alſo im Kursbuch mit „0,3“
bezeichnet. Mit welcher Bezeichnung endet nun der 24Stunden-
Tag? Rechneriſch mit „28,60“, d. h. mit „24,00“. Daraus ergibt
ſich das Problem:

Heißt die Mitternachtsſtunde künftig „O,00“ oder „24,00“9
Die deutſche Reichsbahn hat dieſes Problem in der Weiſe

gelöſt, daß ſie die Abfahrtszeit mit „0,00“, die Ankunftszeit mit
„24,00“ begeichnet. Allgemeinverſtändlich auf das Privatleben
übertragen, kommſt Du um „0,00“ nach Hauſe, wenn Du um
Mitternacht die Haustür öffneſt, Du gehſt um „24,00“ nach
Hauſe, wenn Du um Mitternacht den Klub verläßt, Dich in ein
Auto wirfſt und den heimiſchen Geſtaden zuſtrebſt und um „0,24“
die wohlverdiente Gardinenpredigt hörſt. L. E. M.

Der neue Kektor
Zum Rektor für das am 12. Juli d. Js. beginnende Amtsjahr

iſt der ordentliche Profeſſor der Philoſophie in der philoſophiſchen
Fakultät Geh. Medizinalrat Dr. Dr. Theodor Ziehen gewählt
worden.

Tagung der provinzialſächſiſchen Gaſtwirte

Der Provinzialverband der Provinz Sachſen
im deutſchen Gaſtwirtsverband hält ſeinen 26. Ver
bandstag vom 2. bis 4. Mai in der alten Saaleſtadt ab. Die
Tagung wurde am Montag vormittag durch eine Sitzung des
Provinzialverbandsvorſtandes eröffnet, die der Vorbeſprechung zum
Provinzial-Verbandstag gewidmet war. Am Nachmittag fand die
Delegiertenverſammlung ſtatt, die durch den Verbandsvorſitzenden
Franz Thiebes Halle eröffnet wurde. Jn dieſer wurde der
Jahres und Kaſſenbericht erſtattet, der von der Verſammlung
genehmigt wurde. Es folgte alsdann die Beratung einer Anzahl
Anträge, die zum Teil die muſikaliſchen Aufführungsrechte, den
Flaſchenbierhandel und die Bierpreisfrage betrafen. Der Abend
vereinigte die Teilnehmer mit den Halleſchen Gaſtwirten zu
einem Begrüßungsabend im „Hofjäger“, der einen recht gemüt-
lichen Verlauf nahm. Die Hauptverſammlung finde
heute in der „Saalſchloßbrauerei“ ſtatt.

Dom Wochenmarkt
Der Kartoffelpreis ſteigt mit dem Fortſchreiten der Jahres

zeit recht mertlich. Heute wurden gewöhnliche weiße Kar
toffeln 10 Pfd. für 75 Pf., Induſtrie für 90 Pf. verkauft.
Eier gab es wie „Sand am Meer“, der Preis ſtellte ſich aber
immer noch auf 10--11 Pf. je Stück. Für Butter wurden
wieder 90 Pf. bis 1,10 M. je Halbpfundſtück gefordert. An den
Geflügelſtänden wurden junge Tauben zu 95 Pf. bis 1,10 M.
das Stück feilgeboten, ferner Hühner, Hähnchen und dergleichen.
Beſonderes Intereſſe zeigte ſich heute für junge lebende Gäns-
chen, Enten und Hühnertücken auf dem unteren Hallmarkte. Ein
14 Tage altes Gänschen koſtete 2,50-—-2,75 M, ein acht Tage
altes Enten bzw. Hühnerkücken 1,25 bzw. 1 M. Der
Handel mit ihnen ging ziemlich flott und die Verkäufer dürften
mit den erzielten Preiſen zufrieden ſein. Spargel war
trotz verhältnismäßig geringem Angebot billiger geworden. Das
Pfund koſtete 1,20--1,50 M. gegen 1,50--2 M. am Sonnabend.

„Kennſt du das Land Nein? Dann hätteſt du am
Montag abend im Kreiſe der Kulturfilmgemeinde dir
den Veſuv, Neapel, Pompeji uſw. anſehen ſollen. Du haſt jeden
falls in Lichtſpielhäuſern im Laufe manchen Filmes dies und
jenes davon ſchon beſſer dargeſtellt gefunden aber in ſolcher Zu
ſammenfaſſung haſt du es wohl noch nicht erblickt. Und darin liegt
das Verdienſt der Vorführung, weil ſich hier in einer für die
„ſehnſüchtigen“ Deutſchen dankbar ſchlagkräftigen Weiſe zeigt,
daß das Schöne an Jtalien letzten Endes doch nur die im
ſchwarz weißen Filmbande nicht feſtzuhaltende Beleuchtung iſt,
wenn auch der unvermittelte Kontraſt zwiſchen dunkel und hell
das die Harmonie ſuchende Auge ſtört gleich der etwas allzuweit
gehenden öffentlichen Betätigung des Familienlebens z. B. in
Neapel, mit allerlei Hemden, Strümpfen und ſonſtigen Zieraten
„geſchmückten“ Straßen. Mängel, die freilich nichts ändern an
der beſonders für Kulturhiſtoriker intereſſanten Fülle von pompe
janiſchen Altertümern, brauſender glitzernder Meeresbrandung
auf Capri, bei Amalfi ſowie an dem Rätſel der Veſuvtätigkeit
oder an den rein architektoniſchen Schönheiten von Kirchen,
Paläſten oder Theatern. Sehenswürdigkeiten zweifellos, aber
ohne anheimelnde Züge, ohne den Zauber der Wälder, mehr auf
maſſive als auf intime Wirkungen eingeſtellt. Deshalb ſehr heil-
ſam und zweckmäßig zu betrachten für alle Schwärmer, deren Zahl
gerade in Deutſchland ja noch unzählbar iſt! B.

Vortrag des Abgeordneten Hemeter. Wir möchten unſere
Leſer und Freunde der nationalen Bewegung noch einmal auf
den heute, Dienstag abends 8 Uhr im „Schultheiß-
Reſtaurant“, Merſeburger Straße 10, ſtattfindenden Vor
trags und Unterhaltungsabend der Deutſchnationalen
Volkspartei, Volksverein Halle a. S., Gruppe Südoſt, auf
merkſam machen. Abgeordneter Hemeter ſpricht über die
politiſche und wirtſchaftliche Lage.

Vorfeier zum Muttertag. Die evangeliſche Gemeinde St.
Petrus veranſtaltet zur Vorfeier des Muttertages Freitag abend
7 Uhr einen Familienabend im „Krug zum grünen Kranze“ unter
Mitwirkung des Kirchenchors St. Petrus und eines Streichduetts.
Domprediger Wind hält eine Anſprache über „Kindesſeele
yrnrleined- Außerdem werden paſſende Gedichte vorge-
ragen.

Die Evangeliſche Schulgemeinde Halle veranſtaltet am
29. Mai abends 8 Uhr im Gemeindehauſe Peſtalozziſtraße 4
einen Teeabend. Lehrer Trebeſius ſpricht über „Die weltliche
Schule“. Muſikaliſche Darbietungen und Bilder aus Hildesheim,
wo der Geſamtelternbund ſeine Tagung abgehalten hat, ſind
vorgeſehen. Alle evangeliſchen Einwohner Halles haben Zutritt.

Evangeliſche Jugendvereinsarbeit im Film. Programm
mäßig fand geſtern abend in der Aula des Reformrealghmaſiums
(Frieſenſtraße) die angekündigte erſte Vorführung des vom Oſt
deutſchen Jünglingsbund herausgebrachten Filmes „Unſere
e ſtatt, der in einer Reihe von packenden Bildern die
vielgeſtaltige Arbeit dieſes über ganz Deutſchland verbreiteten
Bundes veranſchaulichte. Der Film ſteht über dem Niveau eines
n x und kann nur aufs beſte empfohlen werden.

Wir weiſen darauf hin, heute, den 8. Mai, in dem
großen Saal der Stadtmiſſion Weidenplan 4) und morgen in
der Aula der Torſchule (Torſtraße) abends 8 Uhr zwei weitere
Vorführungen ſtattfinden ſollen, deren Beſuch aufs wärmſte
befürwortet ſei. Der Eintritt iſt für jedermann frei.

Turmblaſen. Wie uns der Ev.Soz. Preßverband mitteilt,
werden in der Woche vom 1. bis 7. Mai folgende Choräle von
den Hausmannstürmen geblaſen: Dienstag: „Wie groß iſt des
Allmächtigen Güte“; Mittwoch: „Nun preiſet alle Gottes Barm-
herzigkeit; Donnerstag: „Nun danket all und bringet Ehr“;
Freitag: „Wie wohl iſt mir, o Freund der Seelen“; Sonnabend:
„So nimm denn meine Hände“.

Beethovenfeſt der Stadt Halle. Die Choraufgaben bei den
Beethovenkonzerten werden von der Robert Franz- Sing
akademie und dem Lehrergeſangverein gemeinſam
gelöſt. Orcheſter: das Stadttheaterorcheſter, welches ber
der IX. Sinfonie weſentlich verſtärkt wird (allein 42 Streicher,
doppelte Holzbläſer uſw.)).

Stadttheater. Heute Dienstag „Zirkusprinzeſſin“. Mitt-
woch zum letztenmal onnerstag „Falſtaff“.Freitag „Zirkusprinzeſſin“. nnabend „Egmont“. Sonntag
„Zirkusprinzeſſin“.

Dere
Bund Königin Luiſe. Wir beteiligen uns heute (3. Mai) h

der „Saalſchloßbrauerei“ an dem Verbandsabend der Kyffhäuſer
Jugendgruppen und bitten um zahlreichen Beſuch.

Wetterbericht
Wetterdienſt der „Halleſchen Zeitung. (RNachdruck verboten.

Eigener Drahtbericht unſerer Schriftleitung.
Ausſichten für 4. Mai: Zunächſt wieder aufheiternd und

wärmer; ſpäter neuer Wolkenaufzug.
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Börsen und Märkte
Halleſche Börſe

Halle, 3. Mai. Die Tendenz war feſt. Für Bankwerte
beſtand wenig Halle Bankverein verloren 1 Proz.
Adca lagen 1 Proz. höher. Von Bergwerksaktien ge-
wannen Kali Krügershall 3 Proz. Für Mansfeld beſtand Inter
eſſe. Sie zogen 125 Proz. an. Riebeck Montan lagen 5 Proz.
über geſtrigem Berliner Kurs. Von Papierwerten konnten
Ammendorfer ihre Steigerung um weitere 6 Proz. fortſetzen.
Das angebotene Material wurde voll aufgenommen. Von

e fand lebhafter Umſatz in Lindner ſtatt.
Jn Wegelin u. r wurde kein Material angeboten, ſie ver
loren 8 Proz. Von Spezialwerten gewannen Engelhardt
14 Proz. im Angebot. Rege Nachfrage beſtand in Zucker
werten, ſo gewannen Glauziger 7 Proz., Halle Zucker 4 Proz.
Letztere mußten repartiert werden, während in erſteren kein
Material an den Markt kam. Jntereſſe zeigte ſich ferner für
Gebr. Jentzſch, die 1 Proz. höher lagen, ebenſo für Kyffhäuſer
Hütte, die 8 Proz. gewannen, und Schraplauer Kalk, die 3 Proz.
anzogen. Halle-Hettſtedter gewannen 2 Proz. Abgeſchwächt
lagen Halle Röhren. Der Freiverkehr blieb umſatzlos. Es

und in einer größeren Anzahl von Aktien zu Steigerungen von
15 bis 30 Prozent. Die Maklertafeln waren anfangs von Plus-
zeichen gedeckt. An dem Geſchäft, das äußerſt lebhaft einſezzte,
war auch das Publikum in einem beachtlichen Umfang beteiligt.
Die Aufmerkſamkeit war zunächſt auf die bekannten Favoriten
des Terminaktienmarktes, daneben aber auch auf Einheitswerte
gerichtet, die vielfach als zurückgeblieben und chancenreich ange
ſehen werden. Mit der Möglichkeit eines empfindlichen Rück-
ſchlags nach derartigen wilden Hauſſebewegungen ſchien man ſich
in den Kreiſen der Vörſenſpekulation kaum zu befaſſen.

Die vorſichtigeren Ausführungen in dem Wirtſchaftsbericht
der Diskontogeſellſchaft, die angeſpannte Geldlage, die in den
hohen Geldſätzen am offenen Geldmarkt zum Ausdruck
kommt, ſowie die Dementis gegenüber verſchiedenen viel beſproche
nen BVörſengerüchten der letzten Tage machten jedenfalls wenig
Eindruck. Für Tagesgeld hörte man heute einen unveränderten
Satz von 7 bis 828, Monatsgeld etwa 638 bis 725 Prozent.

Jm Deviſenverkehr ſchwächte ſich die Lira vormittags
an der Londoner Börſe auf 96,50 ab, um ſpäter eine Erholung
auf 94,10 bis 94,25 zu erzielen. Die übrigen Valuten ſchwankten
nur unweſentlich. Bukareſt lag etwas ſchwächer, Madrid dagegen
leicht gebeſſert. Der Dollar und Pfundkurs hielten ſich in Berlin
auf ihrer bisherigen Höhe.

und Roggenmehl waren in den Forderungen ſtärker erhöht, doch
geſtaltet ſich das Geſchäft bei den höheren Preiſen recht ſchwierig.
Hafer liegt bei kleinem Angebot und ſehr lebhafter Nachfrage feſt,
ebenſo iſt Futtergerſte befeſtigt. Auch Mais erfuhr eine Preis
ſteigerung.

Berun, 8 Mat 1927 Für 100 Kilo 3 S.Für 1000 Kilo 3. 6. 2. 5. Weizenn ehl 36. 1088.5036. 50 87. 75
Weizen. märt. 302.0 305. 0256.0 298. o Roggenmehl 36. 25 27.753 60 37.00

do. Mai 302. 8. 3.0 95. 5- 297. Weizentleie 16 70 16,0 15. 15, 75
do. Juli 2970 298 0291. 293 0 Roggertleie 16. 75--17.00 16.70 16. 75
do. Sept. 266.5 267. Rapé 1000 KiloRoggen: märt. 275. 2768. 01270. 273. 0 Leinſaat
do Mai 276.0 278.5266. 269. 6 Vittoriagerbſen 12. 00 58. 00 42. 00 00
do. Juli 2 7.5 268. 26 263. Speiſeerbſen 6.90 29.00 26. 00 28,00
do Sept. 232.7 2 8. 231,0 Juutererbſen 22.00- 23.0022. 00 23.00Sommergerſte 56 0 206. 0230. 25-.0 Peluſch en 2 (0 22. 20 O 22. 00

Wintergetſte 2 0 220. 08. 0 218. O Acker ohnen 20,00 22. 20 22. 50
Hafſer, märtk, 235.0- 240 250.0- 226. O Wicken 22.00 24 021.(0 24.00

do Mai S 236 0 230. O Lupinen, blau 13. 850 14. 50 14. O 14. 00
do Juli 243,0 245.( 228 do. gelb 15.50-- 16 73 16.50 16.86
do Sept. 241 9--2420 S Seradella neue 7Mais loto Berl. 192. 95. 190. 193. O Rapstuchen 15,30- 15,9015.3 15. 90

do. watr. Hbg. e 2 Lein!uchen 18. 70 20 0 19. 70- 20.00
Kar o eln. Trockenſa nitzel 3.30 13.6013. 30 13.0gelbe 1 Ztr S S Soyaſchrot 19.90--20. 20 00 20. 20do. weiße, 1 Zir s Karroffelftocken 54 40- 35. 00]04. 40 86. 00

Die Zuckernotierungen fallen
ſprechnetz heute aus.

wegen Störungen im Fern-
notierten: Bühring 25 G., Caeſar u. Loretz 11 G., Czarnowanz
40 G., Hanfimport 65 G., Portland Saale 176 G. Leipziger Börſe webſtoffe

0 t 8 5 6. s o 28. Bremer Baumbvollkurſe vom 2. Mai. (Mitgeteilt von derG e. e i73, 1600 orad. Wohn 370 2250 Firma Schweinsberg Schröder, Halle.) Notierungen desGe w. o t 6 95 B an. Hased. zi6, B 21b B R 275 i wel 137 i Bremer Vereins für Terminhandel in Baumwolle. Nord9(aodkreditb S e 1745 120 nei a. Kr. 2230 2723 amerikaniſche Baumwolle Baſis middling nichts unter lowc S r 78 e a r n e v 6550 67.- middling nach den Bedingungen des Vereins, Preis für einnewer 46. 45. ernsb. .9 ſ. f in D daſſg Er sßffMansfeid 17580 Sehr r See al r ug Acur u., z 55 engliſches Pfund (lb.) in Dollarcents netto Kaſſa: Eröffnung:Preht. B. G. p T Kördisa. er Germanis Chemn. 7175 72 Aalzt. Sehbkeudits 189.0 17010 Mai 15,80 B., 15,70 G.; Juli 16,12 B., 16,10 G.; Okt. 16,42 B.,re Mantano u l r z u l 6 Hartwaun Chbemn. 71 75 72. Wurz. Kunstm. h wut 16,40 G.; Dez. 16,54 B., 16,53 G. Januar 16,54 B., 16,52 G.;
W n hl eeeeelitteelkee 3 ne rer 140 0 März 16,75 B., 16,71 G.; ſtetig. 1 Uhr: Mai 15,79 B.,a FPaop. e Kalk ung i 1 1900 1 Korbud. Zueler 22 22 15,71 G.; Juli 16,16 B., 16,12 G. Okt. 16,44 B., 16,809 G.; Dez.k. 7 i o 157.70 ſooter atet b 65 de Eroeeto 2210 220 Roseſte. Zucker 1090 1190 16,54 B., 16,53 G. Januar 16,54 B., 16,52 G.; März 16,76 B.,
Eiſend. Kattan 120. B 120 B Wegeli u. Udd. 161, Sebonberr 1910 186.0 Chromo Najork 1145 1100 16,71 G. ruhig. Schluß Mai 15,80 B., 165,70 G. Juli
Eirenn Sronn 7 Zeltzer Nah 20 200 Sebub u. Salzer wen 172 16,16 B., 16,18 G.; Okt. 16,42 B., 16,40 G. Dez. 16,57 BEngeinards 28 B. 26. G Zuet. R. üaie 10 96 SHyodermann v e I. 2 180 Jan i wegra 16 76 16r 3706 14 Hette- C. A. er 6 De v 74 74. 4 d Glauchao 120 124 0 16,53 n Januar 16,57 B., 16,54 G. März 16,76 B., 16,72 G.;t an iKaiſerbad Schmiedeberg A.G. Der Aufſichtsrat ſchlägt vor, 237 Chbeman. 650 7 25 e 715 a. Lies 140 0 180.0 ruhig /ſte ig
für das abgelaufene Geſchäftsjahr 10 Prozent Dividende bei Ouese] Aute 23 Laodk. Rulkw. Tonangemeſſenen Abſchreibungen zu verteilen. Die Ausſichten Spinno 133 o e o v Amerſkanisehe Börsenhberiehte
für das abgelaufene Geſchäftsjahr werden ſehr zuverſicht- Eaikenetein 1590 1400 Kaoehu. Walther 1vo. o 94 75 New vor 2. 5. 30. so (100 Kr.) 27.83 265.83

lich beurteilt. Gers Jute 2700 2700 S n l ägliches Gelu 4920 (4090 e n. xKammg. Gautsch 12, Sache. Wer 14 145 ab 4.852 rag r. 96Zur Gründung der Mitteldeutſchen BraunkohlenGas A. G. Kakre 1560 S. n 1321 r erst 3 Wien d r. 1407 1407Es verlautet, daß von den führenden Werken des Mitteldeutſchen Lon Baomwolle 850 270.0 Thar. Gas 16 o 177.0 Paris (100 Fres.) 591 Budapest IC0Kr.) 173 1 48
Braunkohlenſyndikats ſich nur die Riebeckſchen Montan- Lor. Kar mgarn e 2 Prehlita A 2320 2 Brüsse! (I00 Fres. 13.90 2 18.90 Belprad r77 twerke der neuen Geſellſchaft nicht angeſchloſſen haben. Es ſei u Atres 1450] 1420 Hobburger Quars 206 260 Rom (100 Lire b. 10 t .28 Athen a 2

Irico g Limritz 5Steina adrid eseta) rra hol d, e 194 490.0 18..0 172.0 Madrid (10 Peseta) 17.4 17.60 Japan Aſ uauch recht zweifelhaft, ob der Anſchluß in Kürze nachgeholt wird, Woll llleeee 126 8 1260 ern i00 Fres-) 193 192 r re 73 t
denn die Riebeckſchen Montanwerke, die zum Konzern der J. G. t er o tage R r W. 0 23703 i 8 ini w aumwolle Sp. W enbar ger kraft ckholm 5 ß erDe de g. S Warbeninduſten an deren Kohewreſe e e n. e e er Age See e F. le rm er 39 zu
untere G. Pro Silver, ausländisches 66, ialg, Extraungspläne beeinflußt z Leipzig, 8. Mai. (Freiverkehr.) Hanſa Lloyd 71, gammgarn Fggjee, Sant. Nrig oßo 1767 17 87 Ha l 673gungsp Silberſtr. 98, Ley Arnſtadt Plantecktor Apag 43, Polack hNkio Kr. 7 15.50 16.55 M 8965 81Berliner DeviſenKurſe. Gummi Rieſaer Vank 147,5, Wolf Buckau 76, Zörbig Bank 105. ai 3 u Co u

Tendenz: feſt. Sepremb u in Tankse 12.70 12.76n Aneazahlonwen, 8 6 prember 11. se Belheh hr. n e I er Metalle 7 Ja i e l reuhaytg Reh. 280Buenos Aire- 1 e er o 7 3 227 2028 227 Berliner Netierungen. Preis ab e er u Deisct 1300 für 100 Kilo Baumwone, „oko 15.465 15 80 ucker, rie. 2.91

apan t Mai 15 Io 14.89 a .9172 2.162 2.170 2.180 tlekiroiyt- 8 5 2 5 Or. H. Alum 3. 6. 2 6. Mai ner äp Pfund 49 26,a71 204283 20,472 20.024 Kupien 125 28 12 25 Walzaran Aul 15 40 10.20 Zuli p 2.99 8.01ev Nork 1 Dollar 4214 42 4214 4.224 Origti ten- od. Prantb. Autust v a cRio de Janeiro I Nijreis 047 473 2426 Rohaink käh uns Bis Zu 73 je Kenih, Ho 4120 et78Amteräam 100 Guläen 35 16 69 I 168.67 u. im n verk 2 Reinnich el Kkiober c t d w.ath 100 Drachmen 170 5.69 6171 5.69 6 71 Kemeli-lai dis 99 340——6850 340 3850 November 15 79 I 68 omoke 40 70 40.70B usze 100 Belga 58 60 5 71 6860 66.74 ten in c (0 6. 00 (0--6 0 Anumo 110-115 110116 Dezember I 90 15.70 i 63.25 64.hie Kronen a 8e6 109 14 1089 109.27 Orig-Hütten- Silber Barr. Januar 16.93 I. 70 Je Tr an Seinwone, 20Danz: 100 Gulden 55 81.50 2 81,79 e 99 Alumin in ca. 900 en Baumwomuzuruhren New Orleans 63umwolle, 9er gtors 100 tinn. M. 7 1069 1004 1069 16.68 W o. Dr. 210 210 für kg 77.50 78. 0 77. 00--78.00 u n u v I o wenn Be 4wini 16.(9 14.86

ire 2 22.16 2247 22.62 2 18. Reecru e Getreide und Produkte an r e e a et rAh äB e h u Halle, 8. Mai. Alte Ernte: Weizen 276--280, ſteigend; Be s 70 C uals. (ok0 89.12 86,75Paris 100 Franken 5 16.01 16 1661 Roggen 267--275, feſt; Braugerſte 255--275, feſt, Wintergerſte 27 r a uent, wneat clar 6.50--7.00 6.60 7. 00
c i reren S r n a 230 285, feſt; Futtergerſte 216--220, feſt; Hafer 244-246, feſt; doleavieen a u Seifgzdekrgeht nan one ren 7 304 b 48 b Mais 186, feſt; Viktorigerbſen 46--48, ruhig; Weizenkleie 165,50 82 J t 7 A R ouunem wen W

Spanien 100 Peseten 124 3363 1.72377 bis 16,00, feſt; Roggentleie 15,50--16,00, feſt Malgzkeime 18,50 de mal Pr Weetern n.n 1 3 e o es bis 14,00, feſt; Trockenſchnitzel 18,25—18,75, feſt. Ohiengo 2. 5. 90 deumals per Juli 1262 12.47Genterreien abgst. 100 Schulung 0 5984 v 48 59,34 69.48 Berlin, 3. Mai. An der Produktenbörſe ergaben ſich heute Feizen per r 7 am i c
Kanada 1 Kkan. Holl. 372 I u 7 außerordentlich ſtarke Preisſteigerungen bei ſehr lebhafem Ge- September i s les 1646 15 40
Uruzuay t Gola- 7 d J ſchaft. Das Ausland hat die Forderungen für Weizen und Roggen nag 7 Na a I.7e Sept. 1340 13.20Berliner Börſe weſentlich erhöht und da vom Jnlande Angebot ſo gut wie v Zemder S Weveine, lelente 18.76 18 76

Berlin, 3. Mai. An den Effektenmärkten ſetzte ſich heute überhaupt i r r an uaker Na 46,87 46.00 prieeig Preis 10,265 10.40
ß i i n zogen Juli 47 60 46337 öchster Preis 10.90 11der Hauſſeſturm in einem ſenſationellen Ausmäß weiter rege Nachfrage nach beiden Brotfrüchten bekundet, afort. Die Großkäufe von Jntereſſentengruppen in einzelnen ſowohl Roggen als auch Weizen um 5--ß Mark im Preiſe an. n T Ptember roh wers er ze, 1

Spezialpapieren und auf der anderen Seite die Operationen Auſtralweizen hatte heute rgra T An 106.7 106. mr ac00 m
ü Plata- und den geringen ManitobaWeizenſorten. September 2 in Quicazoeines ausgedehnten Hauſſekonſortiums führten zu einem Kurs Nachfrage nach Plata- in Ohauftrieb c Papieren von 80 bis faſt 50 Prozent Andienungen auf Maikontrakte ſind heute nicht erfolgt. Weizen Sebmalz Mat 12.82 12.26 im Westen 1865(000 35

eld Berliner Börse vom 3. Mai 1927. Ohne Gewähr für Hörfehler.Eigene Funkmeldung,
bedeutet exkl. Dividende.)

R z 6 S e 0, e. b. e 6. v. 6. 8. 6 2. 5. 8. 6. 2. 5o Calmon Ash. 72. 12 Freund Maseh. 149.2 146.2 Lahmeyer 209.0 294.5 Poppe- Wirth 105.2 Telefon Berl. 112.0] 118.0Adtosvngesehula leeres S d Frieariebehann 170.0 171.0 Taurabbtto u. Prestowerko o a Sia erAblösung Neubes. 2 60 21.20 Halle Bankverein 261.0 159.0 Charl. Wasser 178.0 181.7 Leipz. Landk. 123.0 124. rl 06 124.8] 12.5Du Arl. 2324 50.00 20. Hndeeh. Bank 36.0 Chem. Buetan 151.0 Gg. Fs C i 2 h 35.50 94.25 er Feine o n

r x n .0 38.0 O. 20. 7 a 249 a e 11.25 e an 5 a edr. 47 be Germania 279.0 275.0 e 150.0 158.0 m 230 T 7Leonh. Tietz 190. 175.065 Anhalter 72 10.26 Reiehsban i77.2 176.0 Chemn. Spinn. 134.8 134.7 Ges. t. el. Unt. 29 .0 2-8.0 Lindes Eis. 181.5 178.2 o. Stahl. 2727 2603 Tittel-Krüger 217.0] 212.5
e a Wiener Bankr. 7.20 i Chromo Naj. t e e Minget Se i es i 233 Mir 100553 7 Spi 40 190.7 Goldschmidt o 162. nge 2 11. v. t ip G62, Dontscher Zueker 13.60] 18. Engelharät 70.0 263.0 7 Görl. Waggon 21.75 21.76 Lingner Wke. 140.0 141.0 46, Des
157 Laaeh. Roggen Sehultheis 54 .0 6519. Cröllw. Papier 168.5 Görz. opt. Linke-Hofm. g. 97.50 Riebeck Montan 192. 182.0 Union chem. 1083.7 102.559 do. do. 8.560 8.51 Dortm. Aktien 294.0 220.0 Gotha 22 62 23.62 Ludw. Löwe 368.0 361.0 J. D. Riedel 72.i2 80.107 Pr. Htr, B. a. Ha 1222 o. Union 35..0 3309.0 Daimler 142.7] 144.5 Greppiner k. i. 181.0 0. Lorenz i1s9.0 156.0 Raergrabe r

e e e a e nete A. e Zit Wätat Bruer Bee4 y elchelbrau Dessauer Gas 24 250.0 itz- Braun 5.5 13 .2à Ia. 1027 T027 Aceumulator 187.6 Dtsch. Atl. T. 128.0 127.8 Hackethal Dr. 123.2 123.2 Magdeb. Gas 115.2 114.0 w. 133 106.7 48 r r 7599 8.6 z Adler Portl. 195.0 194.0 do. Luxemb. Halle Masech. 220.0 220.0 do. Berg. 160.0 157.0 Rücktorth Neht. 144.0 126.7 o. Dt. Nie 201.5 05 o. Id. Roggen 40 Adler-Opph. 162.0 160.5 do. Nied. Tel. 13.25 13.25 Hamb. el. W. 189.2 190.8 Magirus 97.0 93.0 Ratgerswerke rin do. Gothania 150.0 178
u z 8.40 88 Adlerhütte 147.0 140.0 Dtsch. Erdöl 209.0 198.5 Hammersen 183. 181.0 Mannesm. Rohr 246.0 245.0 do. Jute B. 109.0z o 02.0 d Adlerwerke i 9.7 168.0 do. Gubst. 152.0 1456.0 Hann. Maseh. 155.0 154.7 Mansfeld 178.8 173.0 do. Mark. T. 90. re o 103 103.9 Alexenderv. o. i2 80.50 do. Jute j69.0 2i8.0 Harb. Phöniz 119.8 119.8 Marie cons. 8i. 65.26 Sachsenwerk 147.0 147.8 o. Schub Ter 164.77 42: t 68.40 A. E. g. 227.7 229.0 do. Kabel 142.0 142.0 Harbg. Eisen 146.0 156.0 Marienhütte 97. 93.50 Sachs. Guß 2 2.5 200.0 do. Stahlw. e ir e o Aisen Portl. 289.2 285.2 do. Kali 162.7 159.5 Harkort Berg Mark Portl. do. m Vogel Telegr.2ü o 2855.0 277.7 do. I inol. Harpener Bg- 263.0 260.7 Masch. Baum 155.0 154.0 o. Th. Pil. 247.7 249.5 Vogil. Maseh. 20.0 110.565 Zuckerkredit T T W 128.0 127. do. Maseh. 125.0 126.0 Hartmann 0 e e do. r r r 7 z m en 15un h i e 0. 50 Kap do. ppe 5 Sanger U.442 Oesterr. St. 14 c 357 en z 1075 c 88. 687. Reia Franke 145.5 145.0 Mech. Linden 385.0 395.0 Sarotti 234.0 229.2 Voigt-Häffner 164.1 1000

Ascehaffenburg 360.0 224.2Dt. Eisenhäl. 117.2 116.5 Hemmoor P. 292.0 201.0) do. Sorau 247.7 Saxonia Prtl. 188.5 188.6 Vorwärts m n4 vie e r a Menb 172.0 175.0 Dippe Maseh. 70.25 60.75 Hirsen. Kupt. 1230 o. Zittau o 73.0 l 820.7 810.547 27.07 26.87 Domnitzseh 180.0 149.0 Rösch Eisen 3392 eeraue King. 2cbering r. zur B. er 17io 160.0II 22.70 32. 12 Bachmann 273.7 276.0 Donnersmarck 735 Hohenlohe t r ar e fig g. 1ö1.9 in a i 165.0Lehr .0 100.0 Rolzmann erkur Wolle45 Zollobllg. 1911 17.50 17.12 Balcke AMaseh. r i. i Horcerxe 160.0 145.2 Meta 1772 1770 do. E. A Wegelin-Häbner ist. 151.0Türkenlose 81.25 30.25 Bamag-Meguin 64. 62.50 Presdner Gard. b. 54. 166.5 161.51 do. El. B 232.5 282.5 Wernshausen 28. 30.alz 172.7 170.0 Dürkoppwerke 109.5 106. Humb. Masch. l Wasvt. a u a Buale A. i helle e 33. Farge zGBeolärt u L. Hutschenr. otor Deutz r4 1o0. Golärte. 23.12 Zanten Fuyn r n 86. 87.78 Aaldeim B 206.0 205.0 do. Textüi Ie2.5 149.0 Westeregein 221.0 r.do. Kronenr. 2.60 2.62 Bayr. Cellul. 95.50 965.60 Eckert Masech. 76 305.5 e z Weau t 100.0 99.Sal 152.0 148.0 Ise Ber 5.5 310.0 H. Schneider 148. estf. DNMexikaner abg- 3 1. n r l Lutt u 4 do. 169.5 166.7 Nat. Automob. 148.7 148.0 Sehubert-Sairer 418. 395.0 o. Eisen
ine icö.2 Bendix Hol- m. 70. Eintracht Br. 2872065.0 ſ Junghans 1.9.8 130.0 ſ Niederl. Kohle 2995) 210.0 Zehuekert E. l o wie ter 214.0 212.0Boltimore 69. 74.37 Berg Eveking 86.25 86.25 Fisenb.-Verk. 147.7 143.6 Nordd. Eis 228.0 230.0 Schultz jun. 122.0 119.0 Wicking 100.0 96.50Spaa b Iil- 109 Berger Tietb. 424.0 420.0 Elektra Dresd. 256.0 156. Kahla Porz. 142.0] 140.0 do. Steing. 225.0 225.0 Seidel- Naumann 100.2 104.8 Wilhelwshütte i Na

99.50 9. 50 Bergmann El., 247.8 249.6 EI. Lieferung t 216.0 214.5 Kahblbaum do. Wolle 240.0 437.0 Sieg. Solingen 81.0 83. Wilke Dampk. its e 1672Mobts. Hoebp, Zerttt. Berl. Gub. H. 409.0 402.0 El. Licht Kr. 234.0 288.7 Kali Ascheroel. 221.2 210.7 Siemens Glas 205.0 199.2 Wissner Met. u142 o 122-7 Heoire, 1200 130.0 Flitewerke 44.50 46.57 Karisr. Maseh. 51.87 50.60 Operbedart 137.0 136.0 Siemens Hals 3839.2 39.0 Witten Guß 73.60 fo
Hambg. Sud 264.6 261.2 Karier. 1 130.0 122.5 Främannsät. 151.7 161.7 Karstadt 185.6 187.7 Oberseh. Koks 136.5 132.7 Stadtbergh. 54. 53.50 Wolf Masch. 6.e0 ja.7221 o. Maseh. 166.5 I66.5 Ernemann Kaueler Feder Grenstein 167.0 165.0 Stasturt eh. s1.76 80. Wotanwerke 2Nordd. II 165.5] 164.0 erthold Ness. 1483.7 142.0 Eschweiler Bg. 170.0 170.0 K. Kästner Osnabr. Kupk. 75. 77. Stett. Cham. 138.5 137.5 Wurz. Kunst
Ver. 101.5 100.7 Zingwerke 30.-- 31. Eesener Stein. 218.0 r Kirchner Co. 54 Ostwerke 519.5 4096.0 z 1 35 w. anl

t 144.0 143.7Kidcknerw. tock Co. 5.7r t n Ereeletor Fahr Koin Nevers 230.2 229.7 Peters Union 141.0 142.0 Stöhr Kamm. 193.0 191.7 7 192.5 181.0
17a.7 o. Braunk. Brik 240.0 216.0 Faber Bleistift 136.0 184.8 Kölner Gas 127.0 126.0 Phönix Berg 152.7 153.6 Stoewer Näh. 102.0 3 o. Wald 38.0 8.0.0e arg eges. 2550 200.0 Bruch Kohle o. 251. Fahlverg List 170.2 179.0 Königeb. Lag. p. Branmi wer z So 2 i U. v unSee 220.0 214.7 do. Jute et nie 356.0 367.0147.6 148.0 I. G. Farbenind. 7.0 Gebr. Körtin äo. SpitzenHarmatsatar Nationale Zur e e in. G a el i. 161.7 conra a 143.0 141.0 D. Ostatrixa 270.0 250.0per 120.0 121.7 Bureh a 117.7 115.0 Felten-Guille 172.5 176.5 Kronprinz M. 168.0 19.7 Polyphon 185.0 179.0 Tafelglas u berDu 77 man 189.0 186.0 Byk Guläen 107.2 110.0 Fraust. Zucker 195.5 192.0 Kyffhäuser 94.87 92.75 Pongs Spinn. 72. 76. Teichgräber Otavi Ainen en 5
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5. Mai

So d

„Ganz gleich, fahren Sie uns in ein gutes Hotel!“
„Sag'n ma Briſtol,“ ſagte der Chauffeur überlegend. „Ob-

wohl Jmperial wär auch net ſchlecht! Mir is ja
ganz gleich. Na, fah'n ma ins Briſtol.“

Und ſie fuhren ins Briſtol.
Diesmal ſchien Svenſen das Glück zu lächeln, denn als er

dem Auto entſtieg, fiel ſein Blick auf eine Litfaßſäule.
Yvette Linné und Marcel Renard

in ihren wundervollen
Schönheitstänzen.

So lautete die etwas bombaſtiſch anmutende Ankündigung.
„Jn Hamburg waren wir zwei Wochen hinter der unglück

lichen Katja her und hier ruft uns gleich nach unſerer Ankunft
ein Straßenplakat zu, wo wir Yvette Linné finden können.“

Jm Hotel beauftragte er einen Boy, die Revuebühne Ronacher
anzurufen und die Adreſſe Yvette Linnés zu erfragen. Der Boy
blickte ihn verwundert an.

„Aber bitt' ſchön,“ ſagte der kleine Junge, „die Dame wohnt
ja bei uns, auf Zimmer 37/39, übrigens,“ unterbrach er ſich und
zog ſeine Kappe, „da kommt ja die Dame.“

Svenſen blickte auf. Aus dem Lift trat Yvette Linné. Be
wundernd blickte ihr der Führer des Lifts nach, bewundernd
ſtockte einen Augenblick der blaſierte Kellner, der eben eine
Platte vorbeitrug. Die Geſpräche im Hotelveſtibül waren
plötzlich verſtummt. Die Amerikaner, die eben große Trans
aktionen beſprochen hatten, verſchluckten eine Unmenge Dollars.
Franzoſen reklamierten ſtolz mit ihren Blicken Yvette als eine der
ihrigen. Selbſt ein kleiner Japs blickte begeiſtert auf Yvette. Er
hatte anſcheinend für einen Augenblick ganz Japan und ſämtliche
Lehren des Konfuzius vergeſſen. Und der Boy, der noch immer
mit gezogener Kaszpe neben Svenſen ſtand, ſchien in Ehrfurcht
und Bewunderung dahinzuſchwinden.

„Ein königliche Frau!“ mußte Svenſen denken. Dann zog
er ſeinen Hut und trat auf ſie zu. Yvette blickte ihn mit einem
erſtaunten, etwas abweiſenden Blick an.

„Jch bin Svenſen, Henrik Svenſen
„Ja,“ ſagte Yvette und lächelte, „ich erkenne Sie

ſchon lange her, ſeit wir uns geſehen haben.“
„Jch bin weither gekommen,“ ſagte Svenſen kurz und faſt

unhöflich, „um mit Jhnen zu ſprechen. Wann haben Sie Zeit?“

es iſt

„Jch werde leider erwartet,“ antwortete Yvette zögernd. Sie
waren bei der Drehtür des Hotels angelangt. Svenſen
folgte ihrem Blick und ſah ein wartendes Auto, in dem zwei
Herren ſaßen.

„Vielleicht treffen wir uns hier im Veſtibül nach der Vor-
ſtellung, ſo gegen zwölf Uhr

Svenſen nickte und nahm die ihm dargebotene Hand, die ein
Leonardo da Vinci nicht vollkommener hätte träumen können.
Und dennoch küßte Svenſen dieſe wundervolle Hand faſt wider
ſtrebend.

Yvette ging zum Auto und wurde von den beiden Herren,
die dem Auto entſtiegen waren, begrüßt. Der eine war ein
junger Mann von auffallender, etwas weiblicher Schönheit,
augenſcheinlich der Partner Yvettes. Der andere aber
Svenſen wandte ſich raſch ab der kleine, dicke Herr, der eben
zu Yvette in den Wagen kletterte, war van Lie! Van Lie
der Präſident des holländiſchen Juwelenſyndikats

„War das nicht ein gewiſſer Svenſen?“ fragte van Lie, als
er neben Yvette im Wagen Platz genommen hatte.

„Ja antwortete Yvette, ihren Gedanken nachhängend.
„Merkwürdig, Svenſen iſt in Wien?“ Van Lie war ſehr

verwundert und wandte ſich zu Marcel, dem Partner Yyvettes.
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„Sie kennen doch den Fall Svenſen? Der Mann war Einkäufer
unſeres Syndikats und hat Geld unterſchlagen

„Jch kenne den Fall,“ unterbrach ihn Marcell. „Yvette war
ja eine der drei Frauen Er verſtummte, das Thema war
ihm ſichtlich unangenehm.

Doch van Lie ließ nicht locker.
„Das Geld, das Svenſen damals unterſchlagen hat, konnte

trotz unſerer eifrigſten Nachforſchungen nicht aufgefunden wer
den. Sie könnten viel Geld verdienen, wenn Sie in Erfahrung
bringen, wo Svenſen das Geld verſteckt hält.“ Marcel horchte
auf. Er hatte Grund dazu, denn die finanzielle Situation des
Tänzerpaares war nicht glänzend. Jm Treſor van Lie lag der
geſamte Schmuck Yvettes verpfändet.
ſi Was wollte dieſer Svenſen von dir?“ fragte Marcel inter

eſſiert.
„Jch weiß es nicht. Er ſagte, er müßte mich unbedingt

ſprechen. Er erwartet mich im Hotelveſtibül.“
Van Lie lächelte. Er betrachtete wohlgefällig die ſchöne

Hvette. Nach einer Pauſe ſagte er: „Das trifft ſich gut, eine
ſchöne Frau vermag mehr als hundert Detektive

Svenſen und Mattheo ſchlenderten die Ringſtraße entlang.
„Jch habe für heute abend zwei Karten zu „Ronacher“ be

ſorgen laſſen,“ ſagte Svenſen. „Jch will Yvette Linns tanzen
ſehen. Es erſcheint mir unmöglich, daß eine Frau, die ſo vor-
nehm und edel ausſieht, einer falſchen Ausſage fähig wäre.“

Mein lieber Svenſen, dachte Mattheo, es iſt dir ſchon einmal
gelungen, mich irrezuführen, denn ich habe nicht in Erfahrung
bringen können, woher du dir Geld verſchafft haſt. Ein zweites
Mal werde ich die Augen offen halten.

„Als ich mich über ihre Hand beugte,“ ſagte Svenſen nach
einer Pauſe gleichſam zu ſich ſelbſt, während ſeine Augen weit
in die Fern zu blicken ſchienen, „fühlte ich den Duft eines
ſeltenen Parfüms. Er verſtummte.

„Ja, ſagte Mattheo, „ein ſeltenes Parfüm Roſen aus
Schiras und als ein erſtaunter Blick Svenſens ihn traf,
ſetzte er gleichſam erklärend hinzu: „Jch war nämlich vor Jahren
Arbeiter in einer Parfümeriefabrik

Sie ſtanden vor der Revuebühne „Ronacher“ und betrachteten
die vorfahrenden Autos, die eleganten, gut gekleideten Menſchen,
die den Autos entſtiegen, das ganze bunte Leben und Treiben vor
dem Theater.

Svenſen blickte auf dieſe lebensluſtigen Menſchen,
dieſem Frühlingstag noch lebensluſtiger erſchienen und
traurig zu Mattheo:

„Dieſe Welt unbekümmerter, fröhlicher Menſchen, die Welt
der anmutigen Frauen, iſt verſchloſſen einem Manne, der aus
dem Gefängnis kommt. Du mußt mich verſtehen, Mattheo, ich
hatte im Gefängnis niemanden, zur dem ich reden konnte. Jch
bin dankbar, daß du mir zuhörſt. Wieviel Mühen und An-
ſtrengungen liegen hinter mir. Schon als kleiner, vierzehnjähriger
Junge bin ich aus meinem kleinen Heimatdörfchen davongelaufen.
Jch habe in den Diamantenfeldern Südafrikas ſolange unter
Rowdies und Meſſerhelden gelebt, bis ich ſelbſt ein Rowdy ge
worden war. Dann kam ich nach Johannisburg, ſah Luxus
ſchöne Frauen eine neue Welt. Meine ganze Willenskraft
war notwendig, um mich zu kultivieren. Und dann meine
erſte Reiſe nach dem Kontinent! Paris! London!
Nizza! Am ſchönſten war es doch in meinem Heimatdorf.
Ich kam zurück wie ein Sieger! Wie beneide ich den vier-
zehnjährigen Jungen, der einſt durchbrannte, den Kopf voller
Pläne, das Herz voller Hoffnungen. Fch glaube, ich werde

die an
ſagte

c —dD



Siegfried Wagner über das
„Geheimnis“ ſeines Vaters

Siegfried Wagner hat kürzlich im Londoner Rundfunk mit
einem großen Orcheſter Werke ſeines Vaters dirigiert und dabei
großen Beifall geerntet.

Aus dieſem Anlaß veröffentlicht er im „Daily Expreß“ einen
Aufſatz, den er „Meines Vaters Geheimnis“ betitelt. Er erzählt,
daß er bei dieſem Konzert, das ſeine Freunde in Berlin, Wien
und Budapeſt hören konnten, daran gedacht habe, welche Wir-
kungen der Rundfunk hervorgebracht hätte, wenn er ſchon zu
Lebzeiten ſeines Vaters dageweſen wäre. Wäre es möglich ge-
weſen, die erſten Feſtſpiele von Bayreuth auf dieſe Weiſe weithin
zu verbreiten, dann hätte Wagner wohl nicht ſo große finanzielle
Schwierigkeiten gehabt und die Welt hätte eher begriffen, was
die Muſik Wagners und was Bayreuth bedeuten. Freilich, die
Größe des Meiſters lag nicht in den mechaniſchen Mitteln der
Verbreitung, ſondern in ſeinem eigenen Genie.

„Sein Geheimnis“, ſchreibt er, „war das aller Großen; es
beruht in der Wahrheit und Aufrichtigkeit, die er ſtets bezeigte,
ſowohl in ſeiner Kunſt wie in den kleinen Dingen des Alltags.
Er war ein Weſen von Feuer und ſtürmiſcher Leidenſchaft; ſeine
Muſik war eine Flamme, die ſtets drohte, ihn zu verzehren. Sein
ganzes Leben war ein Kampf, die engen Grenzen zu durchbrechen,
die die Oper bis zu ſeiner Zeit beherrſchten. Er fühlte in ſich eine
Berufung, die ihm einen Weg vorſchrieb, verſchieden von allen
anderen, die vor ihm begangen worden waren. Wie leicht wäre
es für ihn geweſen, dem Weg zu folgen, der vor ihm von den
alten Jtalienern eingeſchlagen war! Aber jeder Kompromiß war
ihm fremd und unmöglich.“

Siegfried Wagner betont, daß er Stolz empfinde über den
Triumph, mit dem ſein Vater aus der großen Schlacht ſeines
Lebens hervorging. „Richard Wagner“, ſo fährt er dann fort,
„hatte keinen Sinn für das Zweitklaſſige. Man hat von ihm ge
ſagt, daß er keine Zeit für etwas hatte, das es nicht wert war.
Dies zeigte ſich nicht nur in ſeiner Muſik und ſeiner Lebens-
führung, ſondern in jeder Einzelheit ſeines Daſeins. Obwohl
arm, wollte er, konnte er nur das Beſte kaufen. Er umgab ſich
mit den ſchönſten Büchern; die Geſtaltung ſeines Lebens geſchah
in Schönheit. Er hatte den Sinn des großen Mannes für das
Beſte, und nur das Beſte konnte er dulden. Mein Vater lebte in
zwei Welten. An die eine der täglichen Wirklichkeit erinnere ich
mich aus meiner Kindheit; er konnte in ſeinem Schaffen inne-
halten und mit mir ſpielen, wie nur irgendein Vater. Die andere
Welt war die der edlen Helden, und dies war für ihn Wirklich-
keit; das Alltagsleben ein bemalter Schleier. Als er vor 60 Jahren
nach England kam, traf er Dickens und fand an ſeinem Werk
Gefallen; aber von allen britiſchen Romanſchriftſtellern verehrte
er am meiſten Walter Scott mit „Jwanhohe“ und „Wood-
ſtock“ war er aufgewachſen weil auch Scott in ſeiner Welt
glänzender Romantik lebte.

Und das, glaube ich, iſt der Ausdruck des wahren Geheim-
niſſes ſeiner Unſterblichkeit. Die Dinge des Alltags vergehen,
aber die Dinge des Geiſtes, die Träume des ritterlichen Helden,
der ſeinem heiligen Jdeal nachſtrebt, beſtehen. Jn jedem Manne
iſt ein Funken von Parcifal, in jeder Frau lebt der Schatten
Brünnhildes. Die Muſik meines Vaters facht den Funken und
belebt den Schatten. Das, glaube ich, iſt das Geheimnis ſeiner
Größe.“

Altrömiſches Theater
Zur Aufführung von Plautus' Luſtſpiel „Der Geizige und

ſein Schatz“ im Thaliaſaal am 7. Mai.
Es ſoll ein Luſtſpiel aus dem römiſchen Altertum aufgeführt

werden, diesmal nicht von Berufsſchauſpielern, ſondern von
jungen, für die Antike empfänglichen Leuten, Primanern der
Latina. Eine ſolche Aufführung, in früheren Zeiten nichts
Ungewöhnliches, bedarf heutzutage, wo das Verhältnis zur

meiſt nur geſchichtlich-betrachtend iſt, einiger einführender
rte.
Mit Abſicht iſt das Stück nicht moderniſiert worden. Die

Aufführung nimmt, obwohl ſie wenig gekürzt iſt, nicht mehr als
135 Stunden in Anſpruch. Der Hörer wird ſich freilich auf
einige Eigenheiten der antiken Darſtellungsweiſe einſtellen
müſſen, ſo auf die Freude der Antike am Reden und Wortſtreit,
die noch heute den Südeuropäer auszeichnet; auf den Hausgott,
der in einem Prolog kurz die Vorgeſchichte erzählt; auf das ſo
genannte Beiſeiteſprechen.

Vor allem aber ſei die Charakterzeichnung der Beachtung
fohlen. Sie läßt das römiſche Luſtſpiel zum Vorläufer des

So wird es von
weithin wirkender Bedeutung für die Weltliteratur. Gerade
unſer Stoff, die ECharakteriſierung des Geizigen, iſt häufig be
arbeitet worden. Am ten iſt die Umarbeitung in

Freilich dieMolieres „Geizigem“.

franzöſiſchen Meiſters, deſſen Stücke nach Goethe ans Tragiſche
grenzen, ſuhe man bei Plautus nicht. Jhn vreizte nicht, wie
Moliere, die Zeichnung der Familie, in der der krankhafte Geiz
des Vaters alles, was mit ihm in Berührung kommt, verdirbt und
jede Spur von Piekät ertötet. Plautus bleibt in dem Bereiche
des luſtigen Spiels: der Alte wird von ſeinem Geize geheilt;
die ſcheinbare Jnkonſequenz ſeines Charakters am Schluß erklärt
ich zudem aus der Auffaſſung der antiken Humanität, nach der
eichtum verpflichtet. Plautus hat mit ſcharfen Augen die Per

ſonen der bürgerlichen Geſellſchaft gefehen und mit ſprachlicher
Meiſterſchaft und ſchlagfertigem Witze gezeichnet; die alte, einen
guten Trunk liebende Magd, den älteren freigebigen Bürger
und ſeine etwas geſchwätzige, für die Familie ſtets beſorgte
Schweſter, den jungen, etwas leichtſinnigen Sohn, der ſeinem
Diener bald als Herr gegenübertreten möchte, bald wieder zu
ſchnell ſich von ihm abhängig fühlen muß. Vor allem intereſſant
iſt die uns fern ſtehende Welt des antiken Sklavenſtandes, die
manchem, der glaubt, dort nur Frohn und Trübnis zu finden,
zu ſeinem Erſtaunen die Augen öffnen wird: ein bei aller Ab-
hängigkeit oft luſtiges Pack, verſchmitzt und geiſtig oft ſeinem
Herrn überlegen, nie verlegen, oft freilich auch nur mit dem
engen Horizont des Eſſers und Trinkers.

So wird die Aufführung nicht nur den Freunden des Alter-
tums etwas ſein können, ſondern allen, die Sinn für Entwicklung
eines literariſchen Stoffes haben und für eine Kultur und Zeit,
die eine der drei Quellen unſerer eigenen Kultur geweſen iſt
und noch immer iſt.

Am 5. Mai wird in der Univerſität (Hörſaal 18, abends
824 Uhr) der Latiniſt unſerer Hochſchule, Prof. Dr. Diehl, über
das römiſche Luſtſpiel mit Beziehung auf die Aufführung
ſprechen.

Der Roman einer Statue

Das Berliner Muſeum iſt kürzlich um ein Meiſterwerk der
klaſſiſchen Kunſt bereichert worden, nämlich um den berühmten
Speer-Träger Pourtalès', eine Wiederholung des berühmten
Doryphoros des Polhklet.

Dieſe wundervolle Statue hat ein romantiſches Schickſal ge
habt, das Dr. K. A. Neugebauer in der Zeitſchrift der Berliner
Muſeen erzählt. Als der ältere Graf von Pourtales 1873 in Rom
weilte, erhielt er von dem Portier ſeines Hotels die Nachricht, im
Garten eines auf dem Palatin gelegenen Nonnenkloſters ſei eine
kopfloſe Statue gefunden worden. Der Portier, der ſelbſt Oekonom
dieſes Kloſters war, konnte ihm den Zutritt zu dem Kloſter nicht
verſchaffen. Aber durch Vermittlung eines hohen Kirchenfürſten

gelang es ihm, für ſich und ſeinen gelehrten Berater, Prof. Helbig,

ſchwere Problematik des

die Aufhebung der Klauſur zu erwirken. So wurden ſie ins Kloſter
eingelaſſen; Helbig erkannte ſofort den hohen Wert der Statue, und
nach längeren Verhandlungen erwarb ſie Pourtalès von der
Aebtiſſin. Der Speer-Träger ſtand dann eine Zeitlang im Hofe
des jetzt abgeriſſenen Palais Pourtalès in Berlin und erregte die
Bewunderung der Wiſſenſchaftler. Als dann der Sohn des Beſitzers
als deutſcher Botſchafter nach Petersburg ging, vereinigte er die
Sammlung ſeines Vaters in dem ſchönen, von Peter Behrens ge
ſchaffenen Botſchaftsgebäude, und hier hatte der Doryphoros bis
zum Ausbruch des Weltkrieges ſeinen bevorzugten Platz. Als
fanatiſche Volkshaufen am 4. Auguſt 1914 die deutſche Botſchaft
plünderten, erlitt die Figur eine ganze Anzahl von Beſchädigungen,
die ſpäter nach glücklicher Ueberführung nach Deutſchland durch den
Breslauer Bildhauer von Goſen unauffällig beſeitigt wurden.

Das Werk iſt eine Kopie nach der berühmten Figur des großen
Plaſtikers von Argos, die zu den gefeiertſten Statuen der
griechiſchen Plaſtik gehört. Vielleicht iſt der fehlende Kopf in dem
Reſt eines Kopfes zu ſuchen, der ſich im römiſchen Termen-Muſeum
befindet und ebenfalls vom Palatin ſtammt. Der Kopiſt war
zweifellos ein Grieche und ſeine ſchöne Arbeit fand den Weg in den
Palaſt eines römiſchen Kaiſers auf dem Palatin, wo ſie dann viele
Jahrhunderte bis zu ihrer Wiederaufdeckung ſchlummerte.

Kleine Kunſtnachrichten. Die ſzeniſche Ausſtattung von
Muſſorgſkis Oper „Die Fürſten Howanſky“ in der Dresdner
Staatsoper wird nach Entwürfen des ruſſiſchen Bühnenmalers
Nicolai Benois hergeſtellt. Der Künſtler hat ſchon die Szenen-
bilder für die italieniſche Erſtaufführung des Werkes an der
Mailänder Scala entworfen. „Die deutſchen Kleinſtädter“, eine
heitere Oper nach dem Kotzebueſchen Luſtſpiel von Kuno Stierlin,
hatten bei ihrer Erſtaufführung am Eſſener Stadttheater in der
Jnſzenierung von Carl Johann Perl einen ſtarken Erfolg.
Das Krefelder Stadttheater (Jntendant Martin) hat das drei-
aktige Luſtſpiel „Frau Rat Goethe geht auf Reiſen“, ein Werk
von Hugo Balzer, einem Kölner Richter, zur Uraufführung für
den 18. Mai angenommen.



wieder nach Südafrika gehen und unter den Meſſerhelden und
Rowdies ſo lange leben, bis ich ſelbſt wieder ein Rowdy geworden
bin Er verſtummte, denn ein durchdringendes Glockenſignal
ertönte und zeigte den Beginn der Vorſtellung an.

Mattheo hatte es übernommen, die Garderobe zu verſorgen,
während Svenſen in den Zuſchauerraum eilte. Jnmitten von
ſtoßenden, haſtenden Menſchen begegnete Mattheo van Lie, der
ihn unauffällig in eine Ecke zog.

„FJch dachte mir, daß Sie in Wien ſind, lieber Olſen, denn
ich habe Svenſen hier geſehen. Was gibt es Neues?“

„Jch glaube, Svenſen plant, nach Südafrika zu gehen,“ ſagte
Olſen-Mattheo und blickte ſich vorſichtig nach allen Seiten um.

„Nach Südafrika?“ fragte van Lie verblüfft. „Glauben Sie,
daß es ihm gelungen iſt, das Geld dorthin zu ſchaffen

(Fortſetzung folgt.)

Jochem Kortüms Selbſterkenntnis
Skizze von A. W. Stilgradt.

„Nee!“ ſagte Jochem Kortüm nachdrücklich.
Die braune Stute hielt verwundert im Mahlen inne und

ſchielte von dem neuen, infam gelben Reitſtiefel zu Jochems
kantigem Kopf. Selbſtgeſpräche waren ihr ebenſo neu, wie die
gelben Langſchäfter, die ſilberbeknopfte Reitpeitſche, dies Spiel-
ding, das einen Gaul mit dem Trakehner großen Brand bis auf
die Knochen empörte, ebenſo neu, wie die ſtändige Verbeſſerung
des Sitzes. Seit der Herr verlobt iſt, mag ſich der Teufel mit
ihm auskennen. Jmmer Schritt, hängende Zügel; ſtatt der
warmen, kräftigen Schenkelhilfen Drucklaſt, keinen Schluß, als
hätte er nie reiten gelernt, als ſei er nicht der beſte Reiter weit
und breit, ſeit ſeine Naſe überhaupt über die Tiſchkante ragte.
Albern der neue Riemen, den der Stallburſch Kandare nannte,
infam der neue gelbe Sattel, der drückte. Nervös konnte der
ewige Singſang der blanken Dinger an den Stiefeln machen. Was
braucht der Herr Eiſen am Abſatz, wenn er ſie ritt! Wurde der
verdiente Zucker nicht gar ganz vergeſſen, dann kam er nicht aus
der gewohnten, der vertrauten, warmen Hand, ſondern aus den
gelben, unangenehm riechenden Dingern, die der Herr neuerdings
über die Hände zog. Ein Troſt nur, daß der Hafer beachtlich
ſtand.

„Nee, Tante Stine!“ ſpricht Jochem laut in den Wind, „nee
und dreimal nee zum Schwerebrett nich noch mal!“ Scharf,
zornig reißt der Zügel ins Fleiſch, daß der Braune aufbäumt,
auf die Hinterhand geht. Schenkeldruck reißt ihn herriſch empor,
treibt vorwärts und nun zeigt er die blanken Hufe, daß die Acker
krume mit dem Junghafer meterhoch fliegt und Purlemann, der
alte Rammler, aus der Saſſe fährt, als ſei ihm der Gaudieb, der
rote Voß, am Steert.

Vor dem Stall gibt die warme Hand den Zucker, die ver
traute, nicht das vermuckt riechende, vermaledeite Ding von
Sandſchuh

Dann baut ſich Jochem vor Tante Stine auf, breitbeinig,
wuchtig, entſchloſſen. „Nee, Tante Stine, ich hab' mich nicht der
Jlſe verſprochen, um in gelbem Affenleder zu laufen, die Hände
in Futterale zu ſtecken und nach Parfüm zu riechen. Nee, ich
fahr nich im Frühjahr wie 'ne bleichſüchtige Jungfer ins Bad, und
will die Jlſe allein fahren, teuf, das Geſpann kann zur Bahn!“

Tante Stine macht Eulenaugen, ſchüttelt den Kopf, zieht die
linke Schulter hoch und ruft ſpitz: „Jlſe!“

Blond, rank, ſicher, herb und kühl ſteht die dem Jochem gegen
über, läuft, wie ſie die Ablehnung hört, rot an bis hinter die
Ohren, wirft die Oberlippe hoch. „Jmpertinent!“ knurrt Jochem.
Kühl bedauert die Blonde: „Schade, Jochem, aber die Früh-
jahrsbeſtellung, die Fohlen, der Hafer, die Ferkel ich verſtehe.
ne Jochem,, du riechſt empfindlich nach Stall! Jch fahre
allein!“

Damit iſt Jochem entlaſſen.
Er knallt die Tür von außen zu. Brüllt über den Hof:

„Das Schimmelgeſpann zur Bahn! Abromait fährt!“ Gift und
Galle, die Teckel machen bedenkliche Geſichter und gehen in großem
Bogen um die Tranſtiefel Jochems herum. Es ſind die älteſten,
die er zum Abſchied anzog. Gemeine Witterung das, nicht
ſchlimmer als der Stinker, der Jltis!

Droben im Zimmer lächelt die Junge die Alte an, und die
Sorge in deren Augen ſchwindet an der Freude über die feſte,

w gertenſchlanke Marjell mit dem hellen Flaum auf den
nungen.

Abromait aber fuhr nicht. Jochem ſelbſt kutſchierte. Der
kurze Abſchied wurmte ihn, und er dachte an den Abſchiedskuß
an der Bahn, bis es ihm unterm Rock warm wurde.

Auf der Rückfahrt mußte er beim Vetter Jörg einkehren; da
war notwendig über den vertrackten Baſſen zu ſprechen, der den
Junghafer und die Kartoffeln und die Jungfichten ruiniert hatte.
Sturzäcker r er geſchaffen, der Schwarzkittel. Und Vetter
Jörg verſtand ſich auf den Grog, der in allem Leid tröſtet. Auch
im Liebesleid. Aber der Keiler lag ſchon ſeit Tagen auf der
Decke, und der windige Vetter Jörg blies dem Jochem ein ander
Lied von anderer Jagd in die Lauſcher. Von der Jagd auf das

ſtellte Edelwild mit klonden Haaren, blauen Lichtern, das
die e links knöpft und die Naſe ſo hoch trägt. Da lief kaum
einer mehr auf zehn Stunden im Umkreis, der nicht wie ein

Kapitaler geweiht war. Trau, ſchau, wem! Allein ins Bad? Das
ſollte ihm, Jörg, paſſieren! Jochem griff abwechſelnd zum Glas
und an ſeine Stirn. Die Augen auf, ſonſt blies das blonde Ding,
dies herriſche, vertrackt geliebte und ſehnſüchtig gehaßte Mädel
noch Halglil! Ohal War nicht der und dieſer und jener trotz
einem Kerl wie ihm hinter der Deern her! Die Patentfatzkes,
die geſchniegelten, Kompotteller im Auge und Glanzröhren an
den Pedalen. Wetter, das ſollte es geben, ein Kerl wie Jochem
Kortüm, weidwund und totverbellt von den Affenpintſchern? Nee,
der Vetter hat recht, trau keiner den Weibern, noch dazu, wenn
ſie allein ins Bad W Und Jochem nahm Tinte und Feder
und ſchrieb, was ihm der windige Vetter diktierte. Eiferſucht und
der Grog, ſie hatten den Rieſen geworfen. Kortzum! Klebte,
ſiegelte, ſchrieb fein ſäuberlich die Adreſſe: „An die Auskunftei
Argus in Bad raſte zur Bahn.

Dann kamen trübe Wochen. Der Braune wunderte ſich noch
oft, und Tante Stine legte bekümmert das Haupt auf die linke,
hohe Schulter, ſchrieb an die Blonde von der Saat, den Glucken,
dem Alter, dem Nichtsnutz der Marjells und der Faulheit der
Mamſell und endlich von d der jeden Freitag zum windigen
Vetter ritt und nicht mehr pfiff.

Und ſchrieb einige Wochen ſpäter, kraxelig und freudig zer-
e daß Jochem wieder lache und manchmal den Mund
pitze

W De J t e hat die Maurer beſtellt und die
üncher, läßt us zur Hochzeit richten, reitet einen frommen

RappWallach zu, ein Damenpferd, erklärt er lachend und
ſteht manchmal im Garten vor der Myrte und pfeift, nicht ſchön,
aber langl Tjaja, und mit der Mamſell, das taugt nichts auf
die Dauer.“

Mitten in der Ernte rüſtet Jochem plötzlich zur Fahrt nach
Bad Eine rechte Fahnenflucht, ſagt Tante Stine. Gelbe
Handſchuhe tat er in den Koffer, das Parfüm, den neuen Hut
mit dem alten Hirſchbart, ſogar weiße Taſchentücher und blitz
blanke, nagelneue Glanzſtiefel. Die liegen neben geheimnisvollen
Papieren. Sauber geordnet und jedes mit einem hübſchen Kopf
und dem Datum eines Dienstag geſchmückt. Oben in der Ecke
ſteht „Argus“, darunter „Auskunftei und Detektei“. Und alle
haben faſt den gleichen Wortlaut.

„Ew. Hochwohlgeboren teilen wir ergebenſt mit, daß unſere
Beobachtungen völlig negativ blieben. Der Verkehr der jungen
Dame beſchränkt ſich lediglich auf ältere ſeriöſe He die
über jeden Zweifel erhaben ſind. Es gereicht uns zur beſonderen
Genugtuung, Ew. geboren dies vermelden zu können.
Die beiliegende Zahlkarte zur Benutzung empfehlend, zeichnen
wir mit der Verſicherung uſw. Argus.“

Jochem hatte Tante Stine zum Abſchied beinahe die Rippen
gebrochen. Und die Blonde in Bad die ihn an der Bahn
abholte, ſchloß er in die Arme wie in einen Schraubſtock. Er iſt
ger ſteckt ſich rot an, wenn ſie ihm täglich den Binder ordnet,

n er noch immer wie ein Garbenband knotet. Er trägt Flanell-
hoſen, Porzellanbuchſen, wie er ſich ſelbſt verſpottet, er ſammelt
Tennisbälle wie ein Turnierlöwe. Ganz heimlich hat er ſich eine
Nagelfeile zugelegt. Er geht ohne Zwiſchenfälle in die Oper und
Uatſcht begeiſtert, denn er ſieht ſich drei, vier Akte hin
geriſſen den blonden Nacken ſeiner Jlſe und den hellen
an, der auf ihren Wangen wie auf Tante Stines reifen Pfir
ſichen blüht. Sieben Tage ſchon währt dieſes Glück. Am achten
Tage blieb er aus. Ein Billett und ein großer Roſenſtrauß baten
um Entſchuldigung für ihn; er hatte Kopfſchmergen.

Jm Hotelzimmer ſaß er, hinter verriegelter Tür, ſtierte ab
wechſelnd in den Spiegel und auf das Telegramm, das ihm Jörg
nachgeſchickt hatte. Mit ſtumpfem Blick folgte er immer wieder
dem Schriftſtreifen, ſchaute in den Spiegel und ſchlug ſich vor
den Kopf. Die Depeſche lautete: „ſeit vier tagen beſtändige be
gleitung ſtop kompromittierend vertraulich ſtop unmögliche
manieren zweifelhafter typ ſichtlich minderwertig ſtop drahtrate
erbeten ſtop argus Bad

Jlſe aber ſchrieb zur gleichen Zeit an Tante Stine: „Jochem,
mein Bär, hat Kopfſchmerzen!“

Und Tante Stine wiegte das Haupt hin und her, legte es zu
letzt auf die linke hohe Schulter und 'ſtaunte aufrichtig.



Jn die Jrrenanſtalt gelockt
Was im 20. Jahrhundert noch paſſieren kann Die geſchiedene Frau raubt die Wohnung aus

Der Molkereibeſitzer Friedrich v. Gunten aus der
Akazienallee 25, dem zahlreiche Stallungen in Berlin gehören, iſt
in der Nacht zum Sonntag durch einen Brief, den ein Arzt der
Kuranſtalten Weſtend, vormals Dr. Weilers Dr. Schlomers
Kuranſtalten (für Nervenkranke) an ihn gerichtet hatte, und in
dem um eine geſchäftliche Unterredung wegen der Milchbeliefe-
rung gebeten wurde, in die Anſtalt gelockt worden. Dort wurde
er, obwohl ganz geſund, von zwei Wärtern in Empfang ge-
nommen, entkleidet und in einem Schlafſaal mit drei Geiſtes-
kranken interniert. Am anderen Morgen ſtellte der Chefarzt Dr.
Schlomer feſt, daß v. Gunter völlig normal iſt und entließ ihn.
Als Herr v. Gunten nach Hauſe zurückkehrte, mußte er zu ſeinem
Entſetzen wahrnehmen, daß ſeine Wohnung und die der Wirt
ſchafterin ausgeraubt worden war.

Zu dem Vorfall wird weiter gemeldet:
Am Sonnabend nachmittag war in der Molkerei ein Mann

mit grauem Mantel erſchienen, der einen Brief an Herrn von
Gunten abgab. Der Molkereibeſitzer war nicht zu Hauſe und las
den Brief erſt ſpäter. Der Brief teilte mit, daß die Kuranſtalten
ihn zur Milchlieferung heranzuziehen beabſichtigten und um tele-
phoniſchen Anruf bäten. Herr v. Gunten rief ſofort in dem Sa
natorium an, er wurde mit einem der Aerzte verbunden, der ihn
um eine

perſönliche Unterredung am Abend bat.
Herr v. Gunten ging in Begleitung ſeiner Wirtſchafterin

Martha zur angegebenen Stunde in das Sanatorium. Die Be-
gleiterin wurde von Bedienſteten des Sanatoriums barſch aus dem
Hauſe gewieſen, v. Gunten von zwei Wärtern, ohne daß er ſich
wehren konnte, in das Unterſuchungszimmer geſchleppt, ent
kleidet und von einem Arzt unterſucht. Trotz ſeines Sträubens
packte man den Wehrloſen und ſchaffte ihn in den ſogenannten
Wachtſaal, in dem die Schwergeiſteskranken nachts von einem
Wächter bewacht werden.

Während dieſes ſich in dem Sanatorium abſpielte,
fuhr vor der Molkerei ein Auto vor, in dem ſich die mit Herrn

v. Gunten in Scheidung lebende Frau und deren Sohn Gottfried
befanden.

Die beiden drangen ohne weiteres in das Haus ein, teilten
dem Perſonal mit, daß es eine neue Herrſchaft bekommen habe,
und führten etwa fünf Telephongeſpräche, aus denen das Per-
ſonal folgende Worte wahrnahm:

Ob er feſtſitzt? Er kann nur gegen ſeine vier
Wände rennen.“

Bald fuhr ein zweites Auto vor, in dem ſich die übrigen
Söhne v. Guntens befanden.

Jetzt begann ein regelrechter Raubzug. Sämtliche Be
hälter, Kommoden und Schränke wurden gewaltſam geöffnet.
Aus dem Zimmer der Wirtſchafterin entnahm man die Hand-
taſche mit Uhr und barem Gelde, ſogar den Regenſchirm.
Ziegen- und Schaffelle fand man des Mitnehmens würdig, ferner
alle Papiere v. Guntens ſowie etwa 200 Mark bares Geld.
Schwer beladen fuhr das Auto wieder fort, nachdem dem Perſo-
nal noch mitgeteilt worden war, daß Herr v. Gunten vielleicht am
nächſten Morgen doch wiederkommen würde.

Nachdem der Molkereibeſitzer die Nacht unter Geiſteskranken
verbracht hatte, wurde er am Morgen vom Chefarzt einer er
neuten Unterſuchung unterzogen. Er erkannte ihn als völlig
normal und entließ ihn. Herr v. Gunten hat jetzt bei der
Polizei Anzeige erſtattet.

Die Kuranſtalt Dr. Weiler weiß als Entſchuldigung nur fol-
endes anzuführen: Frau v. Gunten ſei am Vormittag in dem

natorium erſchienen und habe glaubwürdige, detaillierte An
gaben über den anormalen Geiſteszuſtand ihres Mannes gemacht.
Zu dem irreführenden Briefe habe man ſich entſchloſſen, um den
Mann ohne Gewalt in die Anſtalt zu bringen. Dort ſei ein
regelrechtes Aufnahmeatteſt angelegt worden. Dann ſei von
Gunten in einen Wachtſaal gebracht worden. Bei der neuen
Unterſuchung am nächſten Morgen ſei der Chefarzt ſelbſt zur
Ueberzeugung gekommen, daß die Angaben der Frau nicht zu-
träfen und daß dem Sanatorium ein Fehlgriff unterlaufen ſei.

Der erſte Ueberlandflug mit Anhänger
Frankfurt a. M., 3. Mai. Geſtern nachmittag iſt ein

Schulflugzeug der Raab-Katzenſtein-Werke, das ein Segelflug-
zeug, verbunden durch ein 100 Meter langes Seil nach ſich zog,
von Karlsruhe nach Frankfurt a. M. geflogen. Eine freiwillige
Zwiſchenlandung wurde in Darmſtadt vorgenommen. Der Flug
iſt glatt von ſtatten gegangen.

Schwere Jungen entwiſcht
Leipzig, 3. Mai. Jn der Nacht zum Sonntag ſind aus der

Gefangenenanſtalt J, Moltkeſtraße, der Schloſſer Friedrich Wil
helm Oskar Bachmann und der Eiſendreher Reinh. Max Hege-
wald ausgebrochen. Mit einem Teil der von ihnen zerſchlagenen
Bettſtelle haben ſie ein Loch in die Decke der Zelle ge-
arbeitet. Durch dieſes ſind ſie auf den Boden des Gefangenen
hauſes und durch ein Dachfenſter auf das Dach gelangt. Von
hier aus iſt es ihnen dann vermutlich gelungen, durch eines der
benachbarten Grundſtücke die Straße zu erreichen.

Fährunglück bei Wewelsfleth
Brunsbüttel-Koog, 2. Mai. Heute morgen ſank bei Wewels-

fleth die Perſonen und Wagenfähre, die den Verkehr über die
Stoer unterhält. Auf dem Fährprahm befanden ſich ein mit
Schweinen beladenes Laſtauto mit Anhänger, ein Fuhrwerk und
einige Motorräder ſowie mehrere Privatperſonen, die alle ge-
rettet werden konnten. Die Pferde und ungefähr 80 Schweine
kamen in den Fluten um.

Schweres Motorradunglück in Wiesbaden
Wiesbaden, 2. Mai. Jn der vergangenen Nacht ereignete ſich

in Wiesbaden ein folgenſchweres Motorradunglück. Ein mit drei
Angehörigen der engliſchen Nachrichtenabteilung beſetztes Motor-
rad riß, als es in wahnfinniger Fahrt eine abſchüſſige Straße
Wiesbadens herunterraſte, einen Arbeiter um und überfuhr eine
auf dem Bürgerſteig befindliche Lehrerin. Der Arbeiter wurde
ſchwer verletzt in ein Krankenhaus überführt, wo er bald darauf
verſtarb. Die Lehrerin wurde ſo ſchwer verletzt, daß ihr Zuſtand
zu ernſten Bedenken Anlaß gibt. Der Führer des Motorrades fiel
ebenfalls ſo unglücklich, daß er in bedenklichem Zuſtande dem
Militärlazarett überwieſen werden mußte.

Flugzeugunfälle
Paris, 3. Mai. Wie aus Algier gemeldet wird, ſtürzte

dort ein Poſtflugzeug kurz nach dem Aufſtiege zum Fluge nach
Marſeille ab. Der Führer ertrank, der Mechaniker konnte
ſchwer verletzt geborgen werden.

London, 3. Mai. Ein engliſches Militärflugzeug ſtürzte
geſtern bei einem Uebungsflug in der Grafſchaft Salisbury ab
und wurde völlig zertrümmert. Die beiden Jnſaſſen erlitten
ſchwere Brandwunden.

Ein ſchreckliches Ehe
Das Ehepaar Baudet

Ein ſchreckliches Ehedrama.
drama ereignete ſich in Angouléme.
lag in Eheſcheidung. Die Frau verlangte eine Erhöhung der ihr
von ihrem Mann gewährten finanziellen Unterſtützung. Als
dieſer die Erhöhung abſchlug, jagte ihm die Frau eine Kugel in
den Kopf. Mit den letzten Kräften entriß der Mann ſeiner Frau
den Revolver, feuerte und verletzte ſie tödlich.

Jn der Wohnung überfallen. Jn Lüneburg erſchien in der
Wohnung der Witwe Bolling ein 24 Jahre alter Herr, um das
zu vermietende Zimmer anzuſehen. Frau Bolling zeigte ihm das
Zimmer, das er angeblich mietete. Plötzlich verſetzte er der Frau
mit einem ſtumpfen Gegenſtand einen Schlag über den Kopf,
durch den dieſe die Beſinnung verlor. Nach 138 Stunden kam die
Ueberfallene wieder zu ſich und machte der Polizei Meldung. Der
Täter iſt anſcheinend von außerhalb und hatte ſich als Schloſſer
Richter bezeichnet. Leider hat man ihn noch nicht gefaßt. Was
inzwiſchen geraubt wurde, ließ ſich nicht gleich feſtſtellen. Frau
Bolling mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen, da ſie von dem
Schlag eine 4 bis 5 Zentimeter lange Wunde auf dem Kopf da
vongetragen hat.

Handgemenge bei einer Filmvorführung.
Kino kam es geſtern anläßlich einer Aufführung des amerikani-
ſchen Films „Die große Parade“
pazifiſtiſchen Demonſtranten und mehreren Polizeibeamten.
Demonſtranten warfen Stinkbomben in den
führungsraum und wurden von einem Polizeiaufgebot
gewaltſam aus dem Saal entfernt. Dabei kam es zu einem
heftigen Handgemenge, in deſſen Verlauf zwei Beamte verletzt
wurden. Zwei beſonders rabiate Demonſtranten wurden verhaftet
und in Polizeigewahrſam gebracht.

Jn einem Pariſer

zu Zuſammenſtößen zwiſchen J
Die

Vor


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 103 a
	 - 
	 - 
	-
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	-






